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Hochiest der Leivegiitiungen
So ist überhaupt der Sport nicht nur dazu da, den

einzelnen stark, gewandt unb kiihii zu machen, sondern
er soll auch abhärten und lehren Unbilden zu er-
tragen Adolf Hitler, »Mein Kampf«.

Am Sonnabend wird in der schlesifchen Hauptstadt das
,,Deutsche Turn- nnd Sportfest Breslau
1 9 38“ feierlich eröffnet werden Aus allen Gauen unseres
Reiches eilt die Jugend nach Breslau, und mit ihr wer-
den starke Abordnuiigen der Auslansds- und Volksdent-
schen in sportlicher Ritterlichkeit wetteifern. Alles, was
deutschen Blutes ist und deutsche Zunge spricht, ist ein-
geladen 200 000 Sportler, Männer und Frauen, Jungen
nnd Mädels finb aufgeboten. So wird Breslaii über die
fportlichen Kämpfe hinaus zu einem wahren V o lks fest
werden, zu einem Fest deutschen Volkstums.

Den Sinn dieses Turn- unb Sportfestes hat der
Reichssportführer von Tschamnier und Osten, als er vor
einem Jahr in Stuttgart dazu aufgerufen hat, dahin for-
muliert: »Es wird zum erstenmal ein Fest der völligen
Einigung der deutschen Leibesübungen Und wie 1860 bei
jenem ersten deutschen Turnfest in Koburg über die deutsche
Zerrissenheit die Fahne des Glaubens an ein nettes Deut-
sches Reich flatterte, so soll Breslaii für das leibestüchtige
deutsche Volk unter dem Schutze eines starken Reiches zu
einem flainmendenErlebnisder Zusammen-
gehörigkeit der Deutschen aller Welt
werden«

Die Leibesübungen sind uns Deutschen des Dritten
Reiches nicht nur eine Angelegenheit der Rekorde und der
Ziffern; die Leibesübung soll den deutschen Menschen stark,
gewandt und kiihn machen, soll ihn abhärten und ihn be-
fähigen, den Lebenskampf erfolgreich zu bestehen Das
schließt nicht aus, daß auch das nationalsozialistische
Deutschland den Leistungssport bejaht, wie ja auch der
deutsche Sport in den Rekordlisten der Welt unverändert
einen ehrenvollen Platz einnimmt. Diese Rekorde sitin not-
wendig als Ansporn als Fern- und Höchstziele. Daneben
hat aber auch die Breitenarbeit ihre große Bedeutung.
Völker, die ihren Lebensraum ausfüllen wollen, müssen
a l tib fein, Energie besitzen, mit einem Wort, sie müssen,
wie der Sportsmann sagt, in F o r m seint

Unermüdlich ist in den letzten fünf Ja ren in diesem
Sinne in Deutschland gearbeitet worden Jmmer wieder
wurde an die breiten Massen appelliert, wurde den deut-
schen Männern und Frauen, und erst recht der Jugend die
Notwendigkeit eingehämmert, daß wir zu einem »Volk in
Leibesiibungen« werden müssen Mit Stolz hat jetzt der
Reichssportführer bei der Eröffnung der Ersten Deutschen
Sportausstellung in Breslau hervorheben können, daß wir
aus den Leibesübuiigen ein Lebens- und Betätigungs-
gebiet von wuchtiger Kraft und Größe entwickelt
haben Der deutsche Mensch hat wieder begriffen, daß es
im Daseinskampf nicht allein auf das Wissen ankommt,
sondern vor allem auf cha rakte r liche Werte, auf den
Mut zum Einsatz, darauf, daß der Mensch selbst
,,rechtwinklig gebaut ist an Leib und Seele«. Der neue
deutsche Mensch will das Leben nicht nur genießen sondern
er will vor allem das Leben g est a lteni

Somit enthält das deutsche Bekenntnis zu den Leibes-
übungen auch ein Bekenntnis zur K u l t u r a r b e i t. Weil
wir nicht haltmachen wollen, zufrieden mit dem, was a n -
d ere getan haben, sondern weil auch w i r unsere Schul-
digkeit tun und das Leben steigern wollen, weil wir
von der Richtigkeit des alten Sprichworts: ,,Rast’ ich, so
rost’ ich«, überzeugt sind, darum treiben wir Leibesübuni
genl Und darum ist auch so oft von der deutschen Sport-
oder Turnbewegun das nationale Gesamtleben befruchtet
worden, sind in un erer Geschichte Sportfeste zu ergreifen-
den Wetheakten geworden

Wenn jetzt in Breslau das 16. Deutsche Turn- und
Sportfest gefeiert wird, so soll nun erst recht dieses Fest,
das nun auch die alte Ostmark des Reiches mit uns begeht,
zu einer nationalen Angelegenheit werden Wieder einmal
reichen sich die Menschen deutschen Blutes die Hand, einig
im Belenntnts zum Leben, einig aber auch in der Treue zu
ihrem Volkstum. Diese Achtung vor der Herkunft ist der
Welt um uns zugleich eine Bürgschaft dafür, daß der
deutsche Mensch auch die fremde Nationalität respektieren
wird. Wir, die wir der Stimme des Blutes gehorsam sind,
werden nie anderen Völkern das Recht auf hr Dasein be-
streiten Wer aber so die Dinge sieht, dem muß auch innere
Bereitschaft für einen ehrlichen Ausgleich, Wille zur Ver-
ständigung also, eigen fein. Und darum ist das »Deutsche
Turn- und Sportfest Breslau 1938« nicht nur ein Be-
kenntnis zur Leistung und zum Volkstum, sondern auch
ein Ja zum Friedens

Deutschland, so kündet Breslau, glaubt an feine Zu-
kunft, Deutschland bekennt sich zur Leistung, Deutschland ist
einig in seinem Willen zur Gemeinschaft und zum Frieden
Möge diee Sprache in unserer unruhigen.Welt offene
Ohren fin en und Verständnis dafür erwecken daß ein
Land, dessen ganzes Sinnen und Trachten darauf gerichtet
ist, seine Menschen stark, gesund und froh zu machen schon
von Natur aus ein Vorkämvier des Friedens ist.

 

 

 

 

Kein Verständnis in Prag
Die tschechische Presse lehnt das Memorandum rundweg ab

Die silufnahme, bie das Memorandum der Sudeten-
deutschen Partei in Prag gefunden hat, zeigt, daß es den
Tschechcn an jedem Verständnis für die Berechtigung der
siideteiideuischen Forderungen und für die Notwendigkeit
einer ehrlichen Lösung fehlt. Noch immer hat man nicht be-
griffen, daß die Rechte der Volksgruppen endlich anerkannt
werden müssen

So erklärt das Blatt »Eeske Slovo«, das gute Be-
ziehungen zur Prager Burg unterhält, in drastischer Weise,
es sei tschechische Pflicht, diese ,,provokativen Vor-
schläge« (!) nicht zu beachten und dafür die tschechischen
Ziele zu verfolgen Die dem Außenminisierium nahe-
stehenden ,,Lidowe Noviny« vermuten, daß der Text des
Vorschlages der Siidetendeutschen Partei auf Anregung
des französischen Aiißenministers veröffentlicht wurde, um
angeblich die Oeffeiiilichkeit auf bie Unannehmbarkeit der
Berliner und sudetendeutschen Forderungen vorzubereiten

- Abgeordnete, mit denen das Blatt am Sonntagabend in
· Paris gesprochen habe,

« fassiingsprojekt ein »staatsrechtlicher Unsinn« und »in einein
, unabhängigen Parlamentsftaat nicht durchführbar« sei.

Schließlich kolportiert das tschechische Blatt sogar eine an-
, gebliche Pariser Ansicht,
·.- Memorandum die Absicht unterschobeii wird, den Staat zu

zerschlagen und sich an dem bisherigen das heißt tschechi-
- schen, Staatsvolk zu rächen

hätten erklärt, daß dies Ver-

wonach dem sudetendeutschen

« Das Tschecho-Slowakische Preßbüro veröffentlicht seinen
iiblicheii Bericht über den Stand der Verhandlungen über
das Nationalitätenftatut. Danach lsind in einer Beratung des
politischen Kabinettsausschusses ,,a e Hauptgrundsätze des Na-
tionalitätenstatuts« genehmigt worden Demgegenüber sind
jedoch die englischen Korrespondenten in Prag davon über-
zeugt, daß, wie die Dinge gegenwärti liegen eine allgemeine
Regieriingskrise mit Neuwahl wahrscheinlicher sei als eine
Einigiiiig zwischen den Koalitionsparteien

Tiilieiitiiitier Unruheherd
Von den italienischen Zeitungen betont ,Tevere« erneut,

daß die Prager Regierung immer nur daraus spekuliere, Zeit
zu ‚eminnen, in ber Hoffnung, daß ihr von seiten der Ver-

- biin eteii eine „größere nnd konkretere antifaschisiische Soli-
darität« zuteil werde.

Da Frankreich nnd Soivietrußland ein Interesse an der
Au rechterhaltung des status quo haben, weil sie sich die
Ts echo-Slowakei in politischer Abhängigkeit erhalten wollen
iind glaubten, so den deutschen Wünschen Schach bieten zu
können, seien sie bemüht, durch Quertreibereien eine Lösung
der sJiationalitiitenfrage zu erschweren Wie in Spaniene so
erhalte jetzt auch der Konflikt in der TschechwSlowakei in-
teriiationale Bedeutung. Begünsti t durch die Freimaus
rerei, verbündeten sich die Dritte und d e Zweite Internatio-
nale zur Verteidigung des tschechoislowakischen status quo.

Wenn die mit unglaublicher Obstruktion und systematischer
Hiiihaltui13»geführteii Verhandlungen nicht zu einer befrie- ‘

Obigenben fung führen werben, müßte man annehmen, daß
die ideologischen Ausstrahlungen des Konfliktes in den Vor-
dergrund treten werden Das sei der Hauptgrnnd, der die be-
reitwillige Aufnahme der sudetendeutschen Forderungen aii-
rate. Wer den Frieden in Europa aufrichtig wolle, könne das
Fordaiiern einer so gefährlichen Spannung nicht begrüßen.

Der Sonderberichterstatter des Parger Wirtschaftsblattes
,Les Eapital«, der von seiner Reise dur die sudetendeutschen
Gebiete na Paris zurückgekehrt it, schreibt, es fei schwer,
noch iveiter in optimistisch zu blei en. Wenn die Tschecheii
aufhören wollen, ein Unruheherd zu fein, fso mußten sie den
Sudetendeutschen letzten Eiides das, was ie ihnen schulden
zu eftehen Jm Jnteresse des Friedens müsse Europa selbst
da ür eintreten, baß eine schwere Ungerechtigkeit wiedergutge-
macht werde.

Deutsche Vorstellungen in London
Der Lügeiiartikel der ,,News Chroniele«.

Premieriiiinister Ehamberlain teilte am Mittwoch
schriftlich auf eine Anfrage im Uiiterhaus mit, daß der
deutsche Botschafter in London am 13. Juli im Außenamt
vorgesprochen und erklärt hat, daß er von feiner Regie-
rung beauftra t sei, die Richtigkeit von Artikeln in der
britischen Pres e vom 12. Juli zu dementieren Der Jn-
halt dieser Artikel sei der angebliche Text einer Vorlesun
gewesen, die ein deutscher General über deutsche Ziele an
der Jberischen Halbinsel gehalten habe. Der Botschafter
habe erklärt, daß niemals eine derartige Vorlesung geö-

ehalten worden sei, und daß seine Regierung ein forma
Dementi zu diesen Berichten herausgäbe.

Die e Erklärung bezieht sich aus den Artikel der
»News Shronicle“ vom 12. Juli.

Die Steuer diiiiliiiitinit
Die Fälschung der ,,News Ehroniele« als Verzweiflungs-

, versuch erkannt.

Die in dem von Moskau ausgehaltenen Londoner
Blatt ,,News Chroniele« und in dein Französischen ,,Ordre
veröffentlichte Fälschungeiner angeb ichen Denkfchrifi Ge-

nerals von Reichenau wird jetzt an von der War chauer

«Gazetg Polska« in einem Bericht hres Pariser ertres  

ters ·als ein gewöhnlicher Betrug nachgewiesen Dieser
Betrug, so heißt es in dem Brief, habe feine besondere
Grundlage. Alle Einzelheiten stimmten auf das genaueste
mit dem überein, was seit mehr als 10 Monaten diejeni-
gen französischen Blätter fchrieben, bie für eine Jnterven-
tioii zugunsten Rotspaniens einträten Dieser an ebliche
Bericht Generals von Reichenaii bestätige jede en elne
Information dieser kriegsliiftigen franz fi-
schen Pazifisten, und zwar «bis zum lichten
J-Tiipfelchen.

. Man müßte glauben, daß General von Reichenaii die
Artikel, die seit eineinhalb Jahren in der „ nmanite“ ver-
öffentlicht werden, ausweiidig gelernt ha e. All n Put
unb allzu geschickt sei das gemacht und die Uebere nst ·
muiig zu genau, so daß schon als Endergebnis der Eindruck
einer aroßeii Naivität entstehe. Um aanz klua vorangehen

Einheit der Leibesiiliiiugen
»Das Deutsche Turn- und Sportfest 1938 läßt zum

ersten Male in großartiger Zusammenschau die vom
Nationalsozialismus geschaffene Ein h eit der deutschen
L e i b e s ü b u n g e n weithin sichtbar in Erscheinung tre-
ten. Jn geschlossener Front marschiert die Gemeinschaft
der Leibesübungen des in feinen Stämmeii nnd Ständen
geeinten großdeuischen Volkes zu seinem ersten umfassen-
den Treffen auf. Mit innere-r Beteiligung fühlt sich das
ganze Volk diesem einzigartigen Fest verbunden nehmen
Deutsche aus aller Welt in großer Zahl an ihm teil. Sie
blicken gemeinsam auf dieses Symbol der Eintracht und
der Geschlosseiiheit und lassen es werden zu einem neuen,
überwältigeiiden Bekenntnis zu Führer, Volk und Reich-·

F r i d, Reichsminifter des Innern

—

habe man die Veröffentlichung dieser Fälschun dein
rechtseingestellten ,,Ordre« anvertraut dabei a er nur
vergessen daß ,,Ordre« heute in den Augen der französi-
schen Oeffentlichkeit nur ein scheinbar rechtsgerichtetes
Organ sei, das in Wirklichkeit nichts anderes sei als ein
gefügiges Werkzeug der Sowsetbotschaft in Paris.

Das Ziel dieses Manövers sei klar. Man wollte
mit dieser« Falschung die Verwirklichung des Londoner
Nichteinmischungspaktes u n m ö g l ich machen Man
wollte in Frankreich die Krie spsychose verschärfen Es
ginge den älschern darum, ü er die Pyrenäen nicht nur
sowjetisches Kriegsgerät, sondern auch noch französifche
Jnterventionstruppen zu schaffen Die Fälschun sei ein
höchst charakteristischer V e r z w e i f l u n g s v e r u ch mit
hegt lZiel, die bevorstehende Lösung der Spanienfrage auf-
au a ten.

Verzeichnis heimlichen Betriebe
Durchführungsbeftimmungen des Reichsinnenminisiers.

.Der Reichsinneiiminister hat im Eiiivernehmen mit dem
Reichswirtschaftsminister Durchführungsbestimmungen zur
Verordnung über die Verzeichnisse der cåiidischen Ge-
werbebetriebe erlassen Die Verzei nisse werden bei
den Behörden geführt, bei denen die Gewerbebetriebe nach
der Gewerbeordnung anzumelden sind. Die jüdischen Gewerbe-
betriebe sollen nach der Buchstabensolge eingetragen werden.
Soweit ein örtliches Bedürfnis befeht, können die Verzeich-
nisse auch nach Ge chäftszweigeii eingeteilt werden Die Ein-
tragung soll den segenstand des Gewerbes möglichst genau
ersehen lassen Jii das Verzeichnis ist auch eine Bemerkung
über die Tatsachen aiifziine men, bie zur Eintragung efiihrt
haben beispielsweise die amen der jiidischen Gesell cha ter
oder er jiidischen Mitsllieder des Vorstandes und des f-
såchtsrats. Ebenso sind iigaben über Größe und Umfan des

etriebes zu machen Die Verzeichnisse werden in b er-
facher Ausfertigun hergestellt, je ein Stück zum innerdiensts
licheii Verkehr der ehörde, zur Einsichtnahme für die höhere
Verwaltungsbehörde und für den zuständigen Gauleiter.

Die Behörden, denen die Führung der Verzeichnisse obliegt,
müffen fich jetzt zunächst die notwendigen Unterlagen verschaf-
fen. Zu diesem Zweck eben fie fich mit den zuständigen
Jndusiries und Handels ammern Handwerkskammern artei-
bienfttellen, Finanzbehörden und sonsti en Stellen in erbins
dung, die über Unterla en verfügen Au erdem sind von Amts
wegen alle sonstigen aßnahmen ziir Erfassung aller jüdtfchen
Gewerbebetriebe zu treffen

hausoermalmnuen lclli hanbelsobieli
Gegen füdische Abfindiingsgeschäsie.

Nach den neuen gesetzlichen Bestimmun en ist Juden unb
jüdischen UnternehmuiYen auch die gewer smäßige Verwal-
tung von Haus- und rundeigentiiiii verboten Die Verwal-
tungstätigkeit dar nur noch bis zum 31. Dezember be-
irie en werden ie Frist soll die ordnungsgemäße Abwick-
lung ermöglichen Wie das Amt ‚haue unb Heim« in der
Deutschen Arbeitsfront mitteilt, versuchen gegenwärtig bie von
den ge etzlichen Bestimmungen betroffenen ü ischen Kreise i re
Verwaltungstätigkeit gegen zum Teil sehr hohe Entschä i-
gungssunimen an arische Verwaltungen abzu eben Das Amt
warnt ausdrücklich davor, derartigen Anerbettn zu folgen



Die Hausverwaltettiiti keit sei kein Handelspbjekt, das Gegen-
stand derarti er Absin ungsgeschäfte sein konnte. Ein Haus-
iiiid Grundst« cksverwalter werde vielme r für seine bekanntlich
kündbare Arbeitsleistun bezahlt, die einen selbständi ver-
äußerlickzen Wert darfte t. Schon aus Gründen der reis-
politik ürfe der Hausverwalterberuf nicht mit geldlichen
Vorleistungen belastet werden. .

Wer will itsTaae aufs Lande
Erstes Feriendienstlager her Jugendgruppen des Deutschen

Frauenwerks.
Jm Gau Pommern findet zur Zeit das erste Feriendienst-

tager der Jugendgruppe des Deutschen Fraueiiwerks ftatt.
Dieses Feriendienstlager, das in Bukowin, Kreis Lunen-
burg errichtet wurde, ist das erste seiner Art im ganzen Reich.

»n diesem erieiidienstlager werden Mädel und junge
Frauen, die Lii haben, in ihren Ferien einmal an hem
Lande zu fein, zusammengezogen, um hier für je 10 age
den Siedlerfrauen wertvolle Hilfe zu leisten. Sie arbei-
ten mit in Haus, Hof, Garten und auf dein Felde. An den
freien Nachmittagen findet im Lager ein Säuglinge:
pflegekurs durch den Reichsmiitterdienst ftatt. Jn der
übrigen rei eit werden Wanderungeii gemacht, die Mädel
baden un f wimmen, spielen und tanzen und bereiten alles
vor für ein Dorffest, das als Abschluß eines jeden Lagers
veranstaltet wird.

Folgensihwerez Bauuugliiik in Valtiiiiore
Jn Baltiinore im Staate Marhlaud ereigiiete sich beim

Bau einer Kanalisationsaiilage ein folgenschweres Explosions-
unglück. Eine Sprengstofiladung gin. vorzeitig in die Luft.
Von 18 Arbeitern. denen dadurch der eg ins Freie abgeschnit-
ten war, wurden durch herabstürzende Felsstücte zehn getötet
und die ubrigen schwer verletzt.

Aus Broilian nnd Umgegend
Brockau, den 21. Juli 1938.

22. Juli.
1784: Der Aftronoin Friedrich Wilhelm Besfel in Minden eb.
(gefi. 1846). — 1822: Abt Johann Gregor Meudel, der Ase-
ründer der Vererbungslehre, in Heintzendorf (Oesterreichisch—

le ien) geb. (geft. 1884). — 1832: Napoleon (ll.), Her og
von eichftadt in Schonbrunn geft. (geb. 1811). —- 1872: er
Staatsmann Karl Hel ferich in Neustadt a. b. H. geb. ( est.
1924). —- 1909: Der ichter Detlev von Lilieneron in . lt=
Rahlstedt bei Hamburg gesi. (geb. 1844). — 1917 (bis 17. Sep=

tember): Somnierschlacht in Flandern.
Sonne: A. 4.03, U. Nos; Mond: U. 15.21, A. —.—.

23. Juli.

1.582: Religionsfriede zu Nürnberg. — 1562: Ritter Göh von
Berlichin en in Schloß Hornberg gest. (geb. 1480). —- 1824: Der
P ilosop Kuno Fischer in Sandewalde geb. (get. 1907). —-
18 6: Untergan des Kanonenbootes ,,Jltis« im irbelsturm
vor Schantung, hina. —- 1914: Ultimatuni Oesterreich-Ungarns
an Serbien. —- 1983: Der Admiral Ludwi v. Schweden »Der

Löwe von Flandern«, in Berlin ge t. (geb. 1854).
Sonne: A.: 4.04, 11.: 20.07; Mond: A.i 0.04, 11.: 16.30.

Hier spricht die NSDAP.
Ortsgruppe Brockan

An alle Volksgenossen in Brockaul
Das Deutsche Turn- und Sportfest 1938 in Breslau

nimmt in wenigen Tagen feinen Anfang. Zahlreiche Gäste,
besonders aus fernen Erdteilen, sind schon eingetroffen
und suchen die Umgebung von Breslau auf. Es ist
deshalb die Pflicht jedes Volksgenossen, Brockau im
schönsten Schmuck erstehen zu laffen.

tolksgenofsen von Vrockaui Schmückt am Sonn-
abend mit Girlanden und Grün Eure Häuserl
Am Sonntagiuuß ganz Brockau ein Flaggeumeer fein!
Die Fahnen bleiben bis Sonntag, den 31. Juli draußen,

damit die Deutsche Turnerschaft unsere Verbundenheit mit
ihr erkennt.

 

 R

K l a r , Ortsgruppenleiter.
 

Trefft Vorbereitungen zum Eintreffen der Gäste!
Brockau erwartet zum Deutschen Turn- und Sportfest

in Breslau große Einquartierung, die zum Teil in Massen-
quartieren in den jetzt durch die Sommerferien freige-
wordenen Schulen und in den angemeldeten Privat-
quartieren untergebracht werden. Wie wir hören, treffen
unsere ersten·Gäste, die aus Thüringen kommen, wahr-
scheinlich am 23. unh 24. Juli in Brockau ein, denen
weitere am 26. und 27. Juli folgen werden. » Brockau
wird allen diesen Gästen durch eine vorbildliche Aus-
schmückung ein herzliches Willkommen bieten, es ist darum

notwendig, daß ein jeder schon jetzt die nötigen Vorbe-
reitungen zur Ausschmückung der Häuser- und Fenster-
fronten trifft, damit zum Empfang unser Ort ein fest-
liches Aussehen bieten wird. Um das Straßenbild zu
verbessern, wurden schon seit Wochen die Bürgersteige in
den Hauptverkehrsstraßen erneuert, es wurde renoviert und
Hausputz gehalten um alles für die Gäste freundlich her-
zurichten. Auch unsere fertiggestellten Neubauten tragen
mit zur Vervollkommnung des Gesamteindruckes bei.

..Goldene« sentiuientqlitiit
Gold hat M allen Zeiten eine magische Anziehuugs-

kraft auf die enschen ausgeübt. Das wissen wir. aus
Sage und Geschichte. Und ein wenig von dieser verfüh-
rerischen Anziehungskraft des roten Metalls spiegelt sich
auch in der Tatsache wider, daß immer noch dieser und
jener ein paar alte Vorkriegsgoldstücke in Truhen unb
Kästen, in Sebublaben und Schränken hütet. Ein kleines

 

 

 

Goldfü slein als Erinnerung an Kindheit oder Jugendi .
So vers chert sein Besitzer schämig.

Aber diese Erinnerungen sind seh-l am Platz Eigent-
lich hätte ch jeder Nachdenkende sagen müssen, daß eine
derartige rinnerung mit ihrem Stich ins Sentimentale
nicht nur Privatwirtschaftlich kostspielig, sondern
auch v ol swirtscha ftlich unvertretbar ist. Schließ-
lich soll man das Geld, das man erübrigt, Zinsen tragen
lassen und das kann es nur auf her Sparkasse oder bei
der Bank ni t aber in alten, romantikumwitterten
Truhen. Gon as ungenutzt in dunkler Ecke ein Erinne-
run sdasein f’riftet, verfehlt aber auch seine volkswirt-
cha tliche Mission. Es kann nur dann dem Ganzen nutzen,
em es wie alle Gitter unserer Volkswirts

hat, wenn es in eine Zentralstelle kommt, d e dieses Gold
ft zu dienen .
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als Einkaufsmittel am Weltmarkt für diesen oder jenen -

»Vorbildlicher Kleinbetrieb«
Richtlinien für die Auszeichnung mit dem Leistungsabzeichen

Der Beauftragte für die Gesaintdurchfiihriin des Lei-
stun skampfes der deutschen Betriebe, Reichsam sleiter Dr.
Hup auer, gibt jetzt die amtlichen Ri tlinien für die Auszeich-
nung mit dem von Dr. Ley gesti teten Leistungsabzeichen
»Vorbildlicher Kleinbetrieb« bekannt.

» Für die Auszeichnun im Leistungskamps ist nicht die
Höhe der finanziel en Aufwendungen maßgebend
oder gar Bedingung, sondern der Geist der das betriebliche
Leben entsprechend der nationalsozialiftischen Weltanschauung
gestaltet; im besonderen Maske gilt dies für das Leistungs-
abzeichen ,,Vorbildlicher Kleinbetrieb«. Bei ihui·ist also, wie
in den Richtlinien zum Ausdruck kommt, entscheidend, ob der
Kleinbetrieb als aktive Aufbauzelle im nationalsozias
listischeu Geiste in her Volksgemeinschaft wirkt.

Der Be riff Kleinbetrieb wird nicht durch bestimmte Ge-
folgschaftszi fern begrenzt, er regelt sich auch nicht nach den-
selben Begriffen des AOG., H B., den Bestimmungen der
Beriifsgenossens aften usw. Vielmehr ist es dein Gauobinann
der Deut chen Lrbeitsfrout überlassen, unter Berücksichtigung
der Art es Unternehmens, der im betreffenden Wirtschafts-
gveig herrschenden Anschauung und Verhaltnisse sowie unter

erücksichtigung des Zweckes der Auszei nung den Betrieb
auszuzeichnen. Nicht erwünscht ist die erleihung des Lei-
stungsabzeichens ,,Vorbildlicher Kleinbetrieb« an Unterneh-
men, in denen verfassiin sgeuiäß der Einfluß» des Kapitals
Rim Ausdruck kommt (Ge ellschaften mit beschraiikter Haftung,

ktiengesellschaften usw.).
Die Aiiszeichiiiui erfolgt im Rahmen des Lei-

stuii skam fes er deutschen Betriebe. Jn den
RichtlInien wrd hervorgehoben, daß der Kleinbetrieb auch
mit dem Gaudiplom, einem der vier anderen Lei tungsabzeichen
oder als »Nationalsozialistischer Miisterbetrieb ausgezeichnet
werden kann.

Prüfung und Auswahl der Betriebe eräolgt durch die
Deutsche Arbeitsfront in kameradschaftlicher iisaininenarbeit
ncihittden Dienststelleii der Partei, des Staates und der Wirt-

a t.

brei Punkte Mr die Beurteilung
Die Beurteilung der Betriebe erstreckt sich auf folgende

Punkte:  

1. Person des Betriebsführers Hieruiiter
fallen Ruf und Ansehen bei der Bevolkeruiig und den Berufs-
kameraden, Familienstand; Zahl und Alter der im Betrieb
und Haus alt teiliiehmenden Fainilienangehöri en, ihre Tätig-
keit und 2 usbildung. Familie und Betrieb. 2 lter des Unter-
nehmers. Seit wann ist der Betrieb in der Familie? Seit
wann fiihri i n her jetzige Betriebsfuhrers Hat der Betriebs-
fiihrer eine a geschlossene Beriifsausbildiiiig und ist er im er-
lernten Beruf tätig?

2. Nationalsozialistische Betriebsgestal-
tu u g. An erster Stelle wird hier genannt wirtschaftliche
Tätigkeit: Aeiißeres des Unternehmens: Lage, Sauberkeit,
Zweckmäßigkeit Stand der betriebstechnischen Einrichtungen
in Büro, Werkstätten, Läden, Stallungen usw. je nach Art
des Unteriie mens. Maßnahmen zur Unterstützung der wirt-
schaftlichen läne der Lieichsregierung. Einführung und Ver-
breitung neuer Werkstoffe, neuer Ar eitsniethoden usw. Er-
ziehung und Bele rung der beteiligten Mitarbeiter und Ab-
nehmer. Nationa sozialistische Auffassung in allen Geschäfts-
methoden, vor allem in der Preisgetaltung (reine Borgwirt-
schaft, kein Vorwiegen eines im Fachzweig nicht iiblichen Ab-
ahluiigsgeschäftes). Besondere Bedeutung kommt in den
ichtliiiieii der für den Kleinbetrieb schwierigen Frage der

Beurteilung der Betriebsgenieinschaft zu. Hier wird besonders
geprüft: Behandlung und Unterbringiing der Gefolgschaft. so-
weit solche vorhanden ist. Aufnahme der Gefolgschaft in die
ÜGarnilie. Arbeitsentgelt, Arbeitszeit, Unfallschu , Urlaub,
Förderung der beruflichen Ausbildun und ortbil ung, Teil-
nahme am Reichsberufswettkampf a er S affenden, körper-
liche Ertüchtigung.

3. Aktiver Dienst der Betriebsangehörigen
an der Bewegung unmittelbar in der Partei und ihren
Gliederungen, mittelbar für das WHW. unh die NSV.

Die Richtlinien für das Leistungsabzeichen ,,Vorbildlicher
Kleinbetrieb« sind so abgefaßt, daß sie den Besonderheiteii
eines jeden Wirtschafts weiges Rechnung tragen. Jeder
Kleinbetrieb, der sich am eistungskampf beteiligt, kann also die
Gewißheit haben, da er nicht nach ir eiideineiii Schema ge-
prüft wird, sondern aß den Besonder eiten seines Betriebes
in Größe und Art weitestgehend Rechnung getragen wird.

 

wichtigen Rohstoff verwerten kann. Das ist die Reichs-
bank, unh des-wegen bestimmt die neue Verordnung vom
16. Juli, daß sämtliche Goldmünzen der Vor riegs-
zeit ab 15. August außer Kurs gesetzt unh abliefe-
rungspflichtig sind.

Bisher war es so, daß der einzelne deutsche Gold-
stiicke besitzen durfte, wenn er sie aus der Vorkriegszeit
her besaß. Nur wer Goldstücke seit Erlaß der Devisen-
gesetzgebuin neu erworben hatte, mußte sie der Reichs-
ank zum auf anbieten. Die neue Verordnung aber be-

stimmt, daß jeder Besitzer von Goldstücken, und zwar nicht
nur von Goldstücken des Vorkriegssdeutschland, sondern
auch von österreichischen Goldmünzen und ausländischen,
außer Kurs gesetzten Goldstücken diese der Reichsbank oder
anderen zuständigen Stellen zum Kauf anbieten muß.
Durch die Außerkurssetzung der deutschen Gold-
stücke besteht keinerlei Verwendungsmöglichkeit mehr für
ieses goldene Schätzleim so daß jeder gut daran tut, es

bei Rei sbank, Sparkasse, Post oder Bank einzulösen, be-
vor es einen Wert verliert, d. h. zum 15. August. Die
,golhenen“ Erinnerungszeichen haben dann ausgespielt,
ihre Romantik eingebüßt und können dem Besitzer, wenn
er sie widerrechtlich weiter behält, nur Verluste und strenge
Sitrtafen weg-en Vergebens gegen die Devisengesetzgebung
e n ragen.

Also Schluß mit überlebter goldener Sentimentalttät.

Erfassung hes Geburtstabrgangeg 1910
Der Reichsinnenminister gibt bekannt, daß im Ein-

vernehmen mit dem Oberkommando der Wehrmacht in
der Zeit vom 15. August bis 30.September
die Wehrpflichtigen des Gebiirtsjahrganges 1910 durch die
polizeilichen Meldebehördeii erfaßt werden. Der Aufruf
erfolgt örtlich durch öffentliche Bekanntmachungen. Viel-
fach sind durch örtliche Vereinbarungen die militärärzt-
lieben Untersuchungen und das Erfassungsverfahren zu
einem Verfahren vereinigt worden. Da sich dies nament-
lich in den Städten bewährt hat, ist der Minister damit
einigerftanhen, daß auch in diesem Falle so verfahren
w r .

Auf Grund der Verordnung vom Februar d. J. er-
folgt weiterhin in der gleichen Zeit die Erfassung der ehe-
maligen Offiziere und Wehrmachtbeamten im Offiziers-
rang durch die polizeilichen Meldebehörden.

Einheitlichkeit in der Fürsorge
Richtlinien des Gemeindetages.

Jm Rahmen einer Darlegung der Aufgaben der öffent-
lichen iirsorge nach BeendigunZRder Massenarbeitslosigkeit
macht eigeordneter Präsident artini Mitteilungen uber
die vom Deutschen Genieindetag geplanten Maßnahmen ur
größeren Vereinheitlichung in der öffentlichen Fürsor e. ie.
Fürsorgepflichtverordnung enthält verschiedene Sake iir die
allgemeine Fürsorge und die gehobene Fürsorge fir Kriegs-
opfer, Kleiureutner und Sozialrentuer. Die außerordentliche
Zersplitterung des Richtsatzwesens in Deutschland ist verschie-
dentlich erörtert worden und dabei eine einheitliche Regelung
von Reichs wegen angeregt worden. Der Deutsche Gemeinde- ·
tag ist in enger Fühlungnahnie mit den Arbeitsgemeinschas-
ten für Wohlfahrts flege dieser Frage gründlich nachgegan-
gen, wobei festgeste t wurde, daß die Uneinheitlichkeit in »der
Richtsatzfrage sehr viel weiter geht, als durch berechtigte ört-
liche Unterschiede gerechtfertigt ist.

» Jn Kürze wird der Genieindetag deshalb Richti inien
sur die Bemessung der Leistungen der öffentlichen ürsorge
herausgeben Da ei soll weder schabloniiert noch d e Mög-
lichkeit ausges lofsen werden, berechti ten örtlichen Beson-
derheiten echnung zu tragen. ie Vorschlä e beziehen
ch nicht nur auf den shtemati chen Aufbau und en Jnhalt
er Richtsätze, sondern vor allem auch auf die Art irer
Anwendung, namentli soweit es sich um d e sonstigen in-
iiahmen des Hilfsbed rtigen handelt. Besonders wichtig
ist nach Auffassung des DeutsYen Gemeindetages eine grund-
satzliche Neuorient erung des eltungsbereiches der sogenann-
ten gehobenen Fürsorlge ier finb hie Reichsgrunds
sähe im Sinne der nationa sozial stischen Wohlfahrtsauffas-
Uns auszuweiten Neben den heraus ehobenen Rentners
tlwpen Müler au alle fonfti en fördern werten Volksgenoss
en der gehobenen iirsorge te lha ti werden können. Allen
enen ist ausreichen und vorbeugen u helfen, die für das

Volkssange toertboll finb, d. . auch a en na Anlage, Lei-
stung un Haltung einwand reien Volks enofen, die durch
unverschuldete Erwerbslasigkeit oder dur Fersönliche Bin-
bnngm an her Führung des Lebens au eigener Kraft
dauernd oder vorüberge end verhindert sind.

—

 

Fett wird einaemaibt
Die Einmachzeit für viele Früchte unh Gemüse hat

nun begonnen oder steht bevor. Da ist es sur die ein-
zelne Hausfrau an der Zeit, nachzudenken, wieviel sie noch
einkochen will. Es ist aber auch höchste Zeit für die all-
gemeine Frage an die Hausfrau, ob sie sich etwas von
den Ernten der Sommerzeit aufbewahrt für den Winter.
Jm Landhaiishalt ist es selbstverständlich, daß Obst und
Gemüse der Reihe nach eingemacht werden, damit im Win-
ter genügend pflanzliche Kost vorhanden ist. Daneben wer-
den Marnieladen und Saft bereitet und Gurken eingelegt,
so daß nichts von der Ernte iiiiverwertet bleibt. Wie
steht es aber mit der Hausfrau in der Stadt? Auch sie
muß mithelfen, die leicht verderblichen Obst- und Gemüse-
sorteu haltbar zu machen. Der Vorrat hilft ihr im übrigen
im Winter, die notwendigen Mineralstoffe und Vitaniine
in der Ernährung zu berücksichtigen. Die selbstgekochte
Mariiielade dient nicht nur als billiger Brotaufstrich, son-
dern auch zur Zubereitung mancher Süßspeisen. Ein Glas
Obstsaft wird auch im Winter gern getrunken, und selbst-
eingekochte grüne Bohnen oder Pilze sind eine angenehme
Abwechslung zwischen den Wurzelgemüsen. Nicht außer
acht lassen wollen wir den hohen Nährwert der mit Zucker
eingekochten Früchte, Marnieladen und Säfte. Obwohl der
Zucker als Kohlehhdrat sehr gesund ist und von unserem
Körper leicht aufgenommen wird, essen wir weniger Zuk-
ker, als die Bewohner anderer Länder. Juden Ver-
einigten Staaten und in England verbraucht man bei-
spielsweise fast sogar mehr als doppelt soviel Zucker je
Kopf wie bei uns.

Alle Geräte, Gläser, Flaschen, Töpfe, alles Zubehör,
wie Giiiiiniiringe und Löffel, müssen tadellos sauber und
iiistand fein. Alle Vorschriften muß man genau beachten,
besonders die Vorschriften über den Erhitzungsgrad und
die Erhitzungsdaiier, die nicht nur für die verschiedenen
Gemuse- und Obstsorten ungleich sind, sondern sich auch
danach» richten, ob wir auf einein Gas- oder elektrischen
Herd, im Wasserbad oder durch Heißluft sterilisieren. Be-
achten müssen wir allgemein, daß wir heute Obst und Ge-
mufe» nicht mehr vorher kochen, damit die Vitamine nicht
zerstort werden, sondern roh in die Gläser füllen nnd dann
sterilisieren.

Wenn die Hausfrau erst einmal etwas eingekocht hat
nunh' gute Aufbewahrungsiuöglichkeiten besitzt, die bei sorg-
faltiger Kontrolle der Gläser Haltbarkeit gewährleisten,
wird sie solchen Vorrat für den Winter nicht mehr missen
wollen, sondern sich beizeiten eine Zuckersparkasse einrich-
ten, ldkilet ihr im nächsten Jahr das Einkochen wieder er-
mog 1‘) .

Rundfuuli-Programm
Freitag, 22. Juli

8.00: Wettervorhersage. Anschließen·d: Fraueuggkglmnastit —-

 

11.4o: Huhner auf der Weide. Rusndfunkbericht. ufnahme.)
— 14.00: Mittagsbericht·e, Börsensnachrichten nschließend:
1000 Takte iachende Musik. (Jndustrieschallplastten.) —- 16.00:
Kleine Musikstucke zur Unterhaltung Das Quintett Hans
Joachim ierke. Jn der Pau e um 17.00: Aus der Vorzeit
deutscher unst. ——— 18.00: Feuer und Blut. (Buchbesprechung.i
—— 1 .20: Kleine Musik. (Schall latten.) — 18.30: Die Glaubens-
haltung des Schlesiers in den reiheitskriegen. — 18.55: .5 aus-
frauen,»morgen ist Wochenmar t! — 19.00: Leipzig: Die
macht sin ti —- 19.50: Zwis enmusik.
—- 20.10: ouigsberg: Frau

ehr-
(Jndu[triseschallplatten.)

Rei ssendung vom Deutsch nikismbth Stilssnich 2.917 — 211.20:« asener:rer uwi an.
— 22.15: Zwischensenidung — 22.30: Lekptzix Tanz undg

g: t
nier-

haltung. —— 24.00 bis 3.00: Königsber a musik.

Sonnabend, 23. Juli ·
8.00: Morgenspruch uud Wettervorhersage. Erfrischende

Spei en und Getränke. — 9.35: Rundfunkkinder arten. — 11.45:
Miasrlft und Küche. — 14.00: ‚Mitta%5berimte, Bgrsennachrichten
Anschließensd: 1000 Takte lachen e Musik« (Jn.dustriescball-
platten.) ——_ 15.00: Manner, Waflfen uuid Motoren. — 15.15:
Heitere Spielmusiken. Das Unter altuugsorchester des Reichs-
senders Breslau. - 15.45: Volksmund und Wissens aft. —
16.00: Frohlich klin t’s um Wochenende. Das Kleine rchester
des Re » s enders res an. —- 18 00: Dr. Ei enbart hält S rech-
tsunde f r kranke Ahnenfor cher. — 18.10: us Groß-We gels·
orf: Orgelmusik von der ngler-Orgel. Organist: Johann-es
ierfig. —- 1. : Zur Unterhaltung. Das Quintett Hans
oachm Fierke. — 19.30: Reichssendung: Breslau S mbol

des deutschen Ostens. — 20.10: Beutben (Oberschlesiens: E nmal
in, einmal her die Entfernung macht nichts mehr. Eine
eitere Ruck-Zuck-Fahrt zum Wochenbe. — 22.15: Gleiwililx
nzmusik. — 23.00: Melodie unb Rhythmus Die Danzkape e

des Reichssenders Breslau unb das Quintett ans oachim
Fierke. —- 1.00 bis 3.00: Beuthen (Oberschlesiensi Na usik.



Beilage zu Nr. 86 der »BrocliauerZeitung«
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ERSTES KAPITEL

Louise Latour hatte die Angewohnheit, alle belanglosen
Dinge des täglichen Lebens —.soweit diese sie selbst und
auch ihre Umgebung betrafen —- so wichtig zu nehmen,
jedem noch so kleinen Geschehnis eine solche Bedeutung
beizumessen, aus jeder Mücke einen so ausgewachsenen
Elefanten zu machen, daß ihr Leben einer ununter-
brocheiien Kette von Sensationen glich. Dies war bei dem
verhältnismäßig stillen und beschaulichen Landlebeu, das
sie führte, immerhin ein Kunststück. Aber sie brachte es
fertig. Sei es nun die Anschaffung eines neuen Kleides,
was außer allem andern selbstverständlich noch eine Fahrt
in die Stadt mit sich brachte; sei es ein Wechsel in ihrem
Personal, was oft genug vorkam; sei es die Frage,
ob man eine Sommerreise nach England oder der Nor-
mandie unternehmen, itnd ob man dazu das rote oder
das blaue Kleid mitnehmen sollte; oder sei es ein plötz-
licher Platzregen, der die Rosen in ihrem Garten in der
Blüte geknickt hatte — sie brachte es zuwege, die Wichtig-
keit aller dieser Vorkommnisse mit erstaunlicher Beredsam-
keit zu übertreiben, sich stundenlang darüber zu ver-
breiten und alle möglichen, mehr oder weniger sachlichen
Betrachtungen daran zu knüpfen. Vom Hundertsten kam
sie ins Tausendste, und es herrschte rings um sie herum
jene Art von Unruhe und Verwirrung, wie sie im Um-
kreis solcher Menschen zu finden ist.

Es gab Freunde und Bekannte, die sich fragten, wir
Louise Latour sich wohl den wirklich großen, entscheiden-
den und einschneidenden Ereignissen des Lebens gegen-
über verhielt, da doch alle Kleiiiigkeiten sie schon so über-
mäßig beschäftigten. Der Tod ihres Mannes, Philippe
Latour, vor einigen Jahren zum Beispiel hatte sie wirklich
ehrlich betrübt und erschüttert und ihr echten Schmerz zu-
gefügt. Dann aber kam die Beerdigung mit dem üblichen
Zeremoniell, die vielen Trauerbesuche, die Erbschafts-
regeluiig und dazu auch noch der notwendig gewordene
Einkauf eines Witwenschleiers und hunderterlei andere,
für Louise Latoiir aufregende weitere Zwischenfälle, die —
obgleich sie weder etwa oberflächlich noch gefühllos war
— sie vom Wesentlichen ablenkten und ihren Kummer bald
unter einem Berg von Nichtigkeiten begraben hatten.

Nach Philippe Latours Tode war das Leben unver-
ändert weitergegangen, mit dein einzigen Unterschied, daß
Louise Latour von nun an die Vollendung der Erziehung
ihrer Tochter Colette allein in Händen hatte, und ihr
niemand mehr hineinredete. Sie liebte (um, die ihr
einziges Kind war, fanatisch.

Il-

Louise Latour llingelte Sturm.
Sie saß in ihrem kleinen Boudoir, dessen Fenster auf·

den Garten hinausblickten. und trank ihren Kaffee. Das
schöne Wetter des Vormittags hatte sie dazu verführt,
eine Spazierfahrt zu machen; anschließend hatte sie zu
Mittag gegessen und sich danach wie jeden Tag in ihr
Boudoir zurückgezogen, wo der Molka ihrer wartete. Da-
neben lag auf einem runden, silbernen Tablett die in-
zwischen eingelaufeiie Post. .

Sie schenkte sich eine Tasse ein und stellte diese auf das
Tischchen neben sich, nahm das Tablett mit den Postsachen
auf die Knie uud ergriff ihre Strickerei, mit deren Nadel
sie der Reihe nach die Briefe öffnete. Dann lehnte sie sich
im Sessel zurück und nahm ihre früh unterbrochene Stark-
arbeit wieder auf, während sie gleichzeitig die Briefe in
ihrem Schoß ausbreitete und sie einen nach dem anderen
zu lesen begann. .

Der Vrief ihrer Freundin Yvoune konnte warten, die
übrigen — meist waren es Anzeigen und Postkarten —-
auch. Sie begann mit Eolettes Brief.» . «

Colette schrieb aus Les Sapins. Sie hatte im Winter
ein wenig gekränkelt und viel unter Erkältungen gelitten.
Colette war zart, es war weiter nicht schlimm oder be-
ängstigeud, aber der letzte Winter mit viel Regen und
wenig Kälte und Schnee hatte ihr nicht gut getan; sie
hustete, ihre Lungenspitzen waren ein wenig angegriffen,
und in ihrem Alter, so sagte der Arzt endlich, inusfe man
solche Kleinigkeiten beachten und auskurierenz Lo»uise
Latour hatte gegen die Reise Eolettes tausend Einwande
und Bedenken vorgebracht, jedoch nachgegeben, als der Arzt
schließlich ein Machtwort sprach, und sie mit vielen guten
Ratschlägeii und Ermahnungen zuguterletzt nach Les
Sapins fahren lassen, wo sie im Hotel ,,Jles dsOres« ja
auch sehr gut untergebracht war und sich nber die Maßen
wohl zu fühlen fchien. Sie erholte fich, schwamm tm Meer,
lag in der Sonne und unterhielt sich, wie es schien, vor-

trefflich. Es ging ihr gut, wie seit langem nicht. Und alles
das spiegelte sich in den Brieer wider, die Colette Latour
an ihre Mutter schrieb.

Frau Latour war nicht mitgefahren, weil sie, wie jedes
Jahr, den Besuch ihrer Freundin Yvonne erwartete. die
lichwiederuni bei ihr erholen wollte.

 

 

 

ROMAN VO ·
HERTHA VON PUTTKA
»Zwei rechts, zwei links, zwei rechts, zwei links...« i

Sie strickte mechanisch nnd schaute währenddessen lesend
auf Eolettes Zeilen in ihrem Schoß nieder.

Louise Latours Augen wurden, je weiter sie las, immer
größer und größer, sie- hörte auf-zu stricken, und plötzlich
sprang sie mit einem Satz auf ihre Füße. Das Strickzeug
fiel zu Boden, die Maschen lösten sich von der Nadel, das
silberne Tablett kollerte hinterher. Zärau Latour hatte gilt
Mr Wmma den Stuhl von ch gestoßen, daß er
kleine Tisch ins Wanken geriet. Die gefüllte Kasseetasse
rutschte, kippte und ergoß sich über den Seidenbezug des
Stuhles und über den hellen Teppich. Das Unglück war
geschehen, es war nichts mehr zu machen.

Frau Latour stampfte mit dem Fuß, stürzte zur Tür
und drückte mit wütender Ungeduld auf den Klingelknopf.

Das Dienstmädchen Marie erschien nach einiger Zeit,
schläfrig gähnend, mit erstaiintem Gesicht in der Tür.

»Schnell, schnell«, rief Frau Latour. »Einen feuchten
Lappen. Schöne Bescherung! Auf meinen hellen Teppich
nnd den hübschen Seidenbezugi So ein Pech! So machen
Sie doch schon, daß Sie fortkommen und stehen Sie nicht
so herum. Beeilen Sie sich hoch!“

Marie wachte vollends auf und entfernte sich
schleunigst; in solchen Sachen war mit Frau Latour nicht
zu spaßen, das wußte sie.

Durch die geöffnete Tür rief sie ihr nach: »Und —
schicken Sie mir Jean. Sofort. Er soll gleich kommen.«

Marie kam nach einigen Minuten wieder, kaiierte am
Boden und putzte aus Leibeskräften.

»Wenn es nur Kaffee wäre«, sagte sie; »aber die Sahne
macht eben Flecke.«

Frau Latour, ohnehin aufgebracht und deshalb geneigt,
dies als versteckten Vorwurf Maries aufzufassen, war
eben drauf und dran, ihr scharf zu erwidern, als es
klopfte und Jean ins Zimmer trat.

»Was wollen Sie?« fragte sie. Sie hatte bereits wieder
vergessen, was sie eigentlich von ihm wollte. Mit einem
Male fiel es ihr wieder ein. »Ach ja, Jean — richtig!
Warten Sie! —- Sind Sie noch immer nicht fertig, Marie?
Vorwärts, ein bißchen schnell. Es ist ja gut. Gehen Sie.«·

Marie war entlassen, noch ehe es ihr geltingen war,
die Flecke auch nur annähernd herauszureiben.

,,Hören Sie, Jean«, sagte Frau Latour, ,,spannen Sie
bitte sofort die Braunen an. Sie können den offenen
Wagen nehmen« Jch fahre aus«

Die Braunen waren nun zwar heute vormittag schon
gegangen. Frau Latoiir besaß überhaupt nur das eine
Paar Pferde; und sie sprach von ihnen stets großartig als

i- »die Braunen« — als ob sie Füchse oder Schimmel oder
Gott weiß was noch alles in ihrem Stall gehabt hätte.
Und überhaupt — fie hätte fich ja gut und gern ein Auto
leisten können, aber sie hielt an ihren Pferden fest, aus
irgendeinem Jean unbekannten Grunde, der ihn heimlich
wurmte. Er wäre viel lieber Ehauffeur statt Kutscher ge-
wesen. Es half ihm nichts.

Als Jean sich entfernt hatte, ging Louise Latour auf-
geregt im Zimmer auf und ab. Etzlettes Brief hielt sie
noch immer in der Hand. Sie trat an den Schreibtisch,
öffnete ihn und kramte eilig alle bisherigen Briefe ihrer
Tochter heraus —- wie gut, daß sie keinen davon weg-
geworfen hatte, es war doch richtig, alles aufzuheben! --
unb las sie hintereinander.-
Jm fünften Briefe, hier, richtig!, da hatte Eolette den

Namen zum ersten Male erwähnt. Dann war er immer
öfter in ihren Zeilen aufgetaucht, und heute...

Jch muß mit jemandem sprechen, sagte sich Frau
Latour; das wird das Beste fein. Was soll ich tun? Jch «
muß mir einen Rat holen bei irgendeinem Menschen, der .
das Leben rennt. Bei wem? Sie hatte mehrere Freun-

» dintien in der Stadt und in der Nachbarschaft, zu denen
sie fahren konnte. Je länger sie es sich jedoch überlegte,
um so mehr zweifelte sie, ob eine Freundin das Richtige
in diesem Falle sei. Frauen waren unsachlich. Josefine
z. B. tvußte immer Rat, wenn es sich um eine Toiletten-
frage handelte, Claire konnte man mit allem kommen, was

_ den Haushalt betraf; und Anna war schließlich auch eine
herzensgute Person, wenn auch ein wenig töricht. Wenn es
sich aber um eine Tochter handelte Nein!

Frau Latour stgnd und überlegte angestrengt. Jn den
wichtigen Dingen es Lebens muß ein Mann entscheiden,
das war der Schluß, zu dem sie endlich kam. Ein Mann,
natürlichl Und zwar —: Prangins. Daß sie auf den nicht
gleich gekommen wart Ueber-dies war Prangins Eolettes
Pate und sozusagen ihr Onkel. Mit dem also konnte man
die Angelegenheit am besten beraten. Prangins war klug,
er hatte Verständnis für solche Sachen, war weitherzig,
wenngleich - wie sie fand — manchmal ein wenig
unberechenbar, aber er hatte immerhin einige Welt ge-
sehen. Prangins war der Freund, der immer einsprang,
auf den man sich verlassen und dem man vertrauen konnte.

Nach vielem Hin und Her also und nachdem Jean ge-
· meint hatte, ob es nicht einfacher sei. Pranains anzurufen.
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er hatte ja ein Auto und wäre mit dem wesentlich schneller
hier gewesen -— womit er natürlich recht hatte, aber die
Braunen waren nun eben schon vorgespannt —, verzichtete
Frau Latour darauf, mit ihrer Neuigkeit selber aus-
zufahren und schickte den Kutscher Jean mit Wagen und
Pferden nach Ehantillon zum Marquis Prangins. Sie
gab ihm die ausdrückliche dringende Weisung, Prangins
sofort zu ihr zu bringen. Fast hätte sie gesagt »tot oder
lebendig«, besann sich jedoch im letzten Augenblick und ließ
ihm sagen, es handele sich um eine Angelegenheit von
allergrößter Eile und Wichtigkeit.

So trabte Jean denn kurz darauf gemächlich auf der
Landstraße dahin. Er war ein Tierfreund und schonte die
Pferde, es gab nichts, daß so dringend war, daß er sie
deshalb etwa abgehetzt hätte. Alle Dinge brauchten ihre
Zeit.

Die Nachmittagssonne blendete heiß, auf der Straße
flimmerte der Staub, die Bäume gaben kaum Schatten.
Es ging hinauf und hinunter, am Flußufer entlang. Frau
Latours Haus und Garten lagen im äußersten Villenvorort
der Stadt. Jenseits dieser bog dann der Weg ab nach
Schloß Chantillon, dem Besitz des Marauis Prangins.

Nach einer guten halben Stunde war er da, fuhr auf
der breiten Anfahrt unter den Kastanien dahin nnd ließ
die Pferde vor dem Eingang halten. Er stieg vom Bock
herunter, schlang die Zügel um die Peitsche und ging, um
Materne zu suchen. Die Braunen blieben geduldig stehen.

Die Läden des Schlosses waren nach dieser Seite hin
qut alle geschlossen; es war niemand in der Nähe. Auch
Materne war nicht zu finden. Jean ging um das Hei-its
herum zum Seitenflügel, öffnete dort vorsichtig eine Tür
und schaute in den Flur. Jn der Küche stimmten unzählige
Fliegen um einen verlassenen Herd. Sonst nichts.

Ein Stück weit links entdeckte er nach einigem Suchen
Materne, der auf einer Bank unter dem alten Nußbaum
in der Nähe des Gemüsegartens eingenickt war. Die Pfeife
hing ihm erkaltet im Mundwinkel, sein Kopf war zur Seite
gesunken, er schnarchte friedlich und geräuschvoll.

Jean überlegte, was zu tun war. Auf der einen Seite
hatte er den dringenden Auftrag, Prangins unverzüglich
abzuholeu und mit ihm wieder zurückznfahrenz auf der
andern aber stand er den „wichtigen Angelegenheiten«
seiner Herrin mit der ganzen Skepsis einer langjährigen
Dienstzeit gegenüber, in der er die Erfahrung gemacht
hatte, daß in ihren Augen alles und jedes eben »wichtig«
war; Frau Latour hatte sich das selbst zuzuschreiben. Und
dann besaß Jean eine ausgesprochene Abneigung, einen
Menschen zu wecken. Der Schlaf war etwas Heiliges,
Unantastbares, das man wie ein Gottesgeschenk respek-
tieren und keinesfalls stören durfte. Außerdem kannte er
seinen Freund Materne: der würde —- unausgeschlafen —-
uiiirrisch und brummig, vielleicht sogar zänkisch sein und
sich auf ein Schwätzchen mit ihm dann nicht einlassen.
Wenn Jean aber in der Mittagshitze schon hierher ge-
fahren war, dann wollte er zum inindesteii ein Schwätzchen
haben; das konnte er seiner Meinung nach immerhin ver-
langen.

So ließ er sich also nach einer Weile des Zögerns be-
hutsam und leise auf die Bank neben Materne nieder und
verharrte dort geduldig, die Hände im Schoß gefaltet.

Ringsumher war es ganz still. Durch das dichte Laub
des Nitßbaiims ftahlen sich nur vereinzelt Sonnenstrahlen,
die in dem Grün der Blätter als sprühende, goldene
Punkte tanzten. Vom Hof her klang leises Taubengurren,
ein Huhn gackerte langgedehnt und träge und eine Wespe
schwirrte vorüber.

Jean schloß die Augen und träumte untätig vor sich
hin. Das regelmäßige, leise rasselnde Ateuiholen Maternes
wirkte wie eine einschläfernde Musik, und langsam, ganz
nach und nach, sank Jeans Kopf vornüber auf seine
Brust...
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Man konnte sagen, daß der Marquis Theodore-Eeeil
Prangins seine Leute und Dienstboten voller Riicksicht und
mit ausgesprochener Güte behandelte. Niemals verlangte
er zuviel von ihnen und niemals Unsinniges. Materne
stand seit vielen Jahren in seinem Dienst, war zuverlässig,
treu und ergeben. Was schadete es und wem, wenn er sich
hin und wieder, wenn auch nach dem Mittagessen vielleicht
etwas allzugern und oft, ein Nickerchen leistete. Prangins
kannte diese Schwäche Maternes und versagte es sich, wo
und tvann es nur irgend ging, ihn in dieser Stunde zu
beschäftigen, zumal es die war, wo er selber ruhte. Er
war Junggeselle und ließ seinen Haushalt laufen, wie
er lief. Neuerungen einzuführen, wäre ihm durchaus
lächerlich vorgekommen, soweit sie nicht unbedingt voiinöten
waren. Soweit ihm selbst eine gewisse Ungestörtheit seiner
Gewohnheiten garantiert war, ließ er den Dingen ihren
(Sang unb hütete sich wohl, selbst einzugreifen. Auf diese
Weise, das hatte er erfahren, ging es am besten und allen
Teilen war geholfen. Der Betrieb seines Besitzes war in
Ordnuna under selbst für seine Person lehr anspruchle



obgleich er'nch m feiner Lage entschieden zum; hätte
leisten können. Luxus aber verpflichtete, Luxus stellte An-
forderungen, und das lag ihm nun einmal nicht. Wozu
auch und für men? Es war vernünftiger so unh ganz
unbedingt beschaulicher für ihn unh bequemer für seine
Leute. Wem wäre mit Luxus gedient gewesen-Z Jhin
felbft? Ach, du lieber Gott, er war froh, wenn er un-

geschoren blieb und Muße für feine anderen Dinge hatte.
An Luxus lag ihm nichts.

Materne hatte nach dem Essen die Vorhänge und Läden
in feinem Zimmer geschlossen unh Prangins hatte sich wie
immer aus dein Diwan niedergelassen. Nun stand er auf,
zog die Vorhänge zurück und öffnete das Fenster.

Draußen vor der Einfahrt erblickte er das Gefährt
her Frau Latour. Die beiden lammfrommen “Braunen
ftauhen im Schatten, reckten die Hälse bis an das niedere

Gras des Wegraiides und scharrten mit den Hufen im
Sande. Von Jean, dem Kutscher, war nichts zu sehen.

Prangins schritt durch die Näume des Erdgeschofses
bis zur Veranda unh rief. Niemand antwortete. Er trat
ins Zimmer zurück und klingelte nach Materne. Materne
kam nicht. -

Endlich uiachte Praiigins sich selber aus die Suche. Jm
Hause war Materne nicht. Prangins verließ die Veranda
und ging ums Haus.

Von weitem schimmerte ihm voii der Bank unter dem
Nußbaum her Materiies grüne Weste entgegen. Näher
hinzutretend, fand er ihn und den Kutscher Jean ein-

trächtig nebeneinander auf der Bank sitzend, der eine zur
Seite unh her andere vornübergesunken.

Prangins blieb stehen und lächelte. Die beiden rührten

sich nicht. Mochten sie weiterschlafen, er jedenfalls würde
sie tiicht aufwecken. Wenn man etwas von ihm wollte, er-

fuhr er es noch früh genug; wenn nicht — nur so besser.
Er war gerade im Begriff, sich leise und taktvoll wieder

zu entfernen, als vom Seitenfliigel her Margiierite mit
flatteriider Schürze und laut rufend herbeigelaufeii kam,
womit sie dem thll unter dem Nußbaum ein jähes Ende

bereitete.
»Materne«, rief sie, ohne auf Prangins zu achten, der

hinter der Hecke stand, an der sie vorbeilief, »Materne, der
Herr hat geklingelt. Kommen Sie!« Dann erblickte sie
Praugins und rannte ebenso schnell wieder fort.

Als erster ertvachte Jean, bliiizelte, rieb sich die Augen
und überwand sich, als er den Marquis gewahrte, schließ-
lich dazu, seinem Freund Materne einen sanften Rippen-
triller zu versetzen. Materne kam mit einein Satz in die
Höhe, stand schwankend auf seinen Beinen und blickte
völlig verstört um sich. Dann begann er verlegen zu
stottern. Die Gegenwart Jeans verwirrte ihn vollends.

»Laß gut sein, Materne«, sagte Prangins. »Es ist nur
wegen des Wagens.« Und sich an Jean wendend, fragte

er: »Jst Frau Latour etwa mit Ihnen aeiommen?“
Fortsetzung folgt.

 

 

»in-benenn« eröffnet Beamter Waldonerssntfon
Mit einer glänzenden »Lohengrin«-Aufführsing begannen

die Richard-Wagner-Festspiele der oppoter Waldoper. Aus
Anlaß des 125. Gebiirtstages des eisters ist an er »Loheii-
grin« der ganze »Riii des sJiibelungen“ zur Aussihrnng v»or-
lleseheIL Die ersten agner-Säuger Deutschlands und Gaste
aus Amerika und Däneniark gehören zu den Mitwirkenden.

»Meisterfinner« in Holzhan  
Am Sonnabend werden in Salzburg in Gegenwart von «

Reichsminister Dr. Goebbels — der Dienstag bereits Salz-
biirg einen Besuch abstattete — und zahlreicher Ehreiigäste aus
dem» n- und Ausland die Salzbiirger estspiele mit der Fest-
aufsii rung »Die Meistersinger von N«rnberg« feierlichst er-
offuet. « it diesem Abend werden die estspiele in der herr-
lichen Stadt an der Salzach eine neue eihe erhalten. Die
musikalische Gesaiiitleitiing hat Generalmusikdirektor Wilhelm
Furtwaengler, der bei diesen estspieleii zum erstenmal
eine Opernaufführung in Salzbiirg irigiert.

Von gestwa heute
Kein Fest der deutschen Traube und des Weines 1938.

Jiisol e des mengenmäßig geringen Ausfalles der Weitr-
ernte 193 haben si die zuständigen Stellen entschlossen, in
diesem ahre das » est der deutschen Traube und des Wei-
nes« ui t stattfinden zu lassen.

Kraiizniederlegung des ägyptischen Gesandten am (Shrenmal.
Der neue äghptische Gesaiidte in Berlin, Dr. Moiirat Sid

Ahitted Pascha, legte zum Gedenkeii an die deutschen Helden
des Weltkrieges am Ehreiimal Unter den Linden einen Kranz
nieder. Vor der Weihestätte war eine Hiindertschaft des Wach-
regiments mit Musik-i und Spielmaiinszug aufmarschiert.

allerleiHeiligkeiten
Straßenbahuwagen unigestürzt. Jn Esseii-Schonnebecl

sprang ein von Gelseiikirchen komniender voll Lesehter
Straßeiibahiiwagen in einer engen Kurve aus den Schienen«
fuhr gegen ein Haus und stürzte um. Ein Jnsasse wurde schwer
verletzt, sieben weitere Personen trugen leichtere Verletzungen
davon.

JnSchwalbenneft aus der ‚harte. riehetoalhe, einem
Dore im Kreise Mindeu, hat sich ein chwalbenpaar eine
dro ige Nistgelegenheit ausgesucht. Ein Bauer hatte auf der
Hausdiele die Heuharke an hie Wand gehängt, und als er sie
etzt wieder gebrauchen wollte, entdeckte er das S walbennest,
as mit viel Mühe auf der schmalen Leiste erri tet worden

war. Da die Schwalben gerade ihr Brutgeschäst betreiben, blieb
ihr das Häuschen erhalten.

156 neue Fischsachgeschäfte wurden seit Juli vorigen Jah-
res in Deutschland errichtet. 199 beste ende Geschäfte wurden «
erweitert und verbessert und 119 Le ensmittelgeschäfte mit
Fis abteilun en versehen. Diese Aiisweitung geht auf den
erso»greichen erbeseldzug für den Fischgenuß in Deutschland
zuru . —

Flucht vor fliegenden Ameisen. Jn Bordeaux suchten
riesige S wäriiie flie euder Ameisen eine Ges äftsstraße heim,
so daß a e Geschäfte chleunigst geschlossen wer en mußten.  

Eine Gurte von 1,25 Meter. Jn Gueriiser Englands »er-
eignete sich eine Art Naturwunder. Ein Gartner erntete eine
Gurke, die die Rekordlänge von l,25 Meter hatte.

Jui Autobus nach Mekka. Die frommen Mohammedaiier,
die in diesem Jahr nach Mekka pilgern, haben es mit der Er-
fiilliiiig ihrer religiösen Pflichten besonders leicht. Mekka ist
nämlich Eudstation einer Reihe von Aiitobusliuien geworden,
die nach Asghaiiistaii unh Jiidieii gehen.

Auierikanischc Austauschschüler für Deutschland. Jn Hanis
biirg trafen 43 Jungen unh Mädchen aus Clevelaud ein, um
im Rahmen des allfährli en S uleraiistau chs zwischen Ber-
liii und der Stadt Cleve and ( ereiiiigte taaten) den Ber-
liner Schülern, die im Frühjahr mehrere Wochen in Cleveland
zubrachteu, ihren GeFeubesuch abzustatten. Von Hamburg aus
werden die jungen i nierikaiier eine Rundreise durch Deutsch-
laiid antreten, hie sie Ende Juli nach Berlin führt. Bis zum
30. August bleiben sie in Deutschland.

Großvater Roosevelt. Der amerikanische Präsident Rooses
belt tviirde jetzt zum ersten Male Großvater. Seine Schwieger-
tochter, Ethel Roosevelt, die Tochter des bekannten amerikani-
scheii Rüstuugsindiistrielleii Dupout, schenkte einem gesunden
Jungen das Lieben.

Gefängnis fiir den dmnibnsfahrer
Das Urteil im Prozeß wegen des Rostorker Oiiiiiibusiiiiglüiks.

Jui Schnellverfahren wegen des Rostoiker Ouinibusuii-
glücks verkündete das Rostoeker Schösfeugericht .fol eiides
Urteil: Der angeklngte Weicheuwärter Hutfilz aus oskoik,
der inzwischen bereits wieder aus her Hast entlassen war,
wird freigesprochen. Der Parchimer Omnibusfahrer Rehiuer
wird we en Vergehens der berufsfahrlässigen Töt.ung, schwerer
und lei ter Körperverlehung und Traiisportgefahrdung uiit
Zuwiderffsaudlun gegen die Reichsstraszenverkehrsordnung zu
einer Ge ängnis trafe von einem Jahr und drei Monaten ver-
urteilt. Zwei Wochen Haft gelten infolge der Untersuchungs-
hnft als verbüszt.

Rehmer hatte am 6. Juli einen mit 30 Parchimer Schülern
und Schüleriiiiieii sowie deren Lehrer und Lehrerin besetzten
Oniiiibiis gelenkt. Beim Bahuübergang an der Rostocker
Ztickerfabrik tviirde der Omnibus von einem u e erfaßt und
70 Meter weit mitgeschleist; dabei tviirdeii 21 . iilkiiider ver-
letzt, von denen eins starb, während sich die übrigen auf dein
Wege der Besserung befinden.

Fünf Bergleute tödlich nerniigliiilt
15 Verletzte im ostoberschlesischen Bergbau

Der ostobers lesische Ber bau wurde von mehreren
schtvereii Unglücks ällen heimge ucht, die bisher 5 Tote und
15 Verletzte gefordert haben.

Aus der Wolfgang-Grube in Ruda ging infolge eines Ge-
birgsschlages eine Strecke iu etwa 18 N eter Länge zu Bruch.
Die 14 hor Ort arbeitenden Bergleute iviirden eingeschlossen.
Nach vierstündigen Rettungsarbeiten konnten 12 Bergknappeii
sreigelegt werden, die sämt ich Verletzungen zum Teil schwere-
erlitten haben. Die Leiche eines weiteren Veruuglückten wurde
geborgen. Der vierzehnte veriinglückte Arbeiter befindet sich
noch in der eiiigestürzten Strecke. Es besteht wenig Hoffnung,
ihn lebend zutage zu bringen.

Aus der Renard-Grube in Sosnowih wurden sechs Berg-
le_ute ver-schüttet Drei wurden getötet. zwei andere haben
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»Woher wissen Sie das ?“ fragte Horst.

»Weil er vorgestern bei mir mar“, sagte Mörk.
»Und wie kam er zu Shuen?“ '
»Ich habe ihn mir bestellt, sehr einfach. Jch mußte-mich

doch zu den Briefen äußern. Er war so unvorsichtig ge-
wesen, mir die Originale zu schicken. Selbst die gerissensten
Gauner begehen immer nock tleine faux pas. Erst war er
sehr groß in seiner Heldenrolle, spielte den unglücklichen
Liebhaber, der er ja auch war, und redete von dem Zorn
der Familie. Als er dann hörte, daß es gar keine Familie
gibt und er die Wahrheit über die Vergangenheit der
Dame erfuhr, wurde er kleiner und gestand mir schließlich,
daß er ja auch schon immer leise Zweifel gehabt hätte, ob
das alles, was sie ihm gesagt, auch wahr fei. Und nun
schlug er ins Gegenteil um. Er verwünschte seine Leicht-
gläubigkeit unh seine Torheit, daß er sich auf sie eingestellt
hatte und sich zu Schritten hinreißen ließ, die er bedauerte,
da ihm ja nun die Augen geöffnet waren. Und er erzählte
mir allerlei von dem Mädchen, was ich nicht wissen wollte
und was mich nichts angeht. Dann machte ich ihm den
Vorschlag, statt in dieser Sitzung auszutreten, wie er es
vor-hatte. lieber fortzubleiben Es sei doch alles, wie es
nun mal sei, und er könne nichts mehr daran ändern.

.Uud die Briefe ?‘ fragte er.
»Die Briefe sind ganz harmlos unh für die Sache gleich-

gült g.‘
.Soil« sagte er. ‚unh weshalb auf einmal?‘
.Weil sie mit der Maschine geschrieben sind unh keine

Unterschriften tragen‘. sagte ich. .Auch die Umschläges
könnten Jhnen nichts nähen, denn die sind erst recht mit
der Maschine geschrieben.·

‚unh das B am Schlußs· fragte er.
.Das kann ebensogut die Unterschrift des Sohnes sein,

der ja mit hem Mädchen auch Briefe gewechselt hat unh
es offen bekennt, eine Zeitlang als ihr Freund in ihrem
Haus ein und aus gegangen zu fein.‘

Jch stellte ihm natürlich frei, das zu tun, was er für
richtig halte. Es sei nur meine Ansicht und mein Rat, unh
um den zu hören, sei er ja wohl gekommen. Nachdem er
lange nachgedacht, fragte er, was er nun tun solle.

.Abreisen«, sagte ich, .und so rasch wie möglich.«

.Jch würde das herzlich gerne tun‘, sagte er, .henn hie
Stadt ist mir verleidet. Jch hab’ hier mit allem Pech ge-
habt. Mit meiner Stellung, mit dem Mädchen, und in
dieser Sache auch noch. Jch hab’ aber kein Geld.«

Da bab’ ich mir gedacht: ich bin ein alter Junggeselle.
Ob die Träger meines Namens, mit denen ich ja sonst
nicht; Gemeinsames habe als denselben schönen Namen,
ein paar tausend Mark mehr oder weniger erben, kann sie
Nicht unglücklich machen. Jch brauchte ihnen fa auch gar
nichts vererben und alles meiner alten Anna vermachen,
ttohdem sie schlechten Raffee kocht und nie lernen wird,
Thüksuget Klöbe an kochen. Ich habe also alles mit ihm

 

ourchgesprochen. Erst wollte er hoch hinaus lind stellte eine
Forderung, die mich allerdings erschütterte. Als ich nicht
darauf einging, wurde er billiger. Wir haben lange ge-
handelt, schließlich nahm er sehr erfreut die Brieftasche
entgegen, mit hem, was darin war, und nun ist er fort.«

»Und die Briefes« fragte Horst.
»Die hat er mir natürlich dagelassen. Jch hab’ sie ihm

abgekauft.«
»Oh, Sie sind doch...«
»Ach maß“, fagte Mörk, »ich bin ein alter Knabe, dem

es Spaß gemacht hat, einen Gauner zu überlisten. Es hätte
an her Kaufsumme scheitern können. Aber er war doch
sehr bestrebt, den Staub von seinen Füßen zu schütteln.
Jch habe noch niemand so vergnügt mein Sitzungszimmer
verlassen sehen, wie diesen Kavalier.«

»Wie soll ich Jhnen das hanten?!“ rief Horst·
»Damit, daß Sie ein anständiges Examen machen und

Jhrem alten Herrn bald die nette Frau an-bringen. Wie
heißt sie hoch? Juezs Richtig. Das Bild hat mir im-
poniert. So. was findet man nicht jeden Tag. Nur eins
ist schade dabei.«

»Nämlich?«
»Daß es Jhnen mal wieder viel zu leicht geworden

ist«, sagte her Anatom. »Aber Jhre Mutter darf von den
Briefen nichts erfahren. Das ist Bedingung.«

»Weshalb lächelt ihr?“ fragte Frau Nellh.
»Wir haben von schönen Damen gesprocheu«, sagte

Mörk.
»Großer Gott, selbst hieri« sagte sie.
Dann gingen sie zusammen in den Schwurgerichtssaal

und die Verhandlung nahm ihren Fortgang...

 

Als die große, schlanke Frauengestalt im schwarzen
Kleid am Arm ihres Sohnes den Schwurgerichtssaal be-
trat, wandten sich alle Blicke nach ihr.

Und Bothmer, her bleich und übernächtig in seiner
Bank saß, schaute aus. Der letzte Brief der Toten wurde
unter atemlosem Schweigen vorgelesen, Die Richter sahen
sich an, der Verteidiger wandte sich lebhaft um.

»Das ist ein Schlag, den wir nicht erwarten konnteni«
triumphierte er. »Das kam gerade zur rechten Zeit, ehe
sich die Herren Geschworenen zur Beratung zurückzogen.

Der Brief hatte eingeschlagen. Er leuchtete blitzartig
in das Dunkel hinein. Und als Horst austrat und gestand,
daß der Brief an ihn gerichtet sei und er sein Verhältnis
zu dem Mädchen offen bekannte und Zeugen dafür nannte,
hob sich langsam, langsam die Waagschale der Schuld von
Bothmers Schultern unh senkte sich nach der anderen Seite.

Bothmer hatte alles stumm angehört. Jn seinem wie
versteiuerten, bleichen Gesicht bewegte sich nichts. Nur seine
Hand, die das Pult umspannte, ballte sich nervös.

Nellh, Nellh, dachte er. Und sie hat mir nichts davon
gesagt, weil sie glaubte, ich sei es. ..

D

Freigesprochenl
Die Menge drängte aus dem heißen Sitzungssaal ins

Freie, sunimend und redend; viele Damen der Gesellschaft
waren gekommen. Sie begrüßten draußen ihre Männer,
die Stehplätze gehabt hatten. Man wartete aus Frau Nellh,
um ihr Glück zu wünschen.

»Wissen Sie, was bei den Geschworenen den Ausschlag
90“" fragte ein Assessor die Damen. »Die Vrophezeiung,
daß das Mädchen von einer alten Frau gewarnt worden

 

. war, daß sie jiuigiind von fremder Hand in dieser Stadt
sterben würde... Das hat eingefchlagen.“

Als Bothmer nach Hause kam, öffnete ihm, wie immer,
her alte Stroh. Er lächelte freudig und sagte: »Sie ist
schon da — die gnädige Frau.«

Bothmer legte seinen Hut irgendwohiu und ging in
fein Zimmer.

»Dui« sagte er nur. Sie stand an seinem Schreibtisch.
Vor Rührszeneu hatte er immer Angst. Aber Frau

Nelly war ganz ruhig. Jhre Lippen bewegten sich, dann
lächelte sie. »Nun ist wieder alles in Ordnung. Gott sei
gelobt! Es gibt doch noch eine Gerechtigkeit.«

»Wie geht es hir?“ fragte er ftatt allem, was er hatte
sagen wollen.

»Frag nicht nach mir«, sagte sie. »Ich bin gesund. Jch
kann wieder bei dir sein, hier — bei uns zu Hause.«

»Bei uns zu Hauses-« Er sah sie an.
Und sie nickte; sie hatte wieder ihren offenen, strahlen-

deii Blick unh ihre Stimme klang weich und fest.
»Du bleibst hier?“

Statt aller Antwort legte sie ihre Arme um seinen Hals,
und er zog sie an sich, fest, so fest, dasz er ihr stürmendes
Herz an seiner Brust klopfen hörte.

»Ich danke dir. Nellv!« sagte er erschüttert.
Sie weinte in seinen Armen. Aber es waren keine

unglücklichen Tränen. »Hier ist mein Platz«, sagte sie.
»Und hier will ich bleiben, wenn du mich haben willst.«

»Ach, Nellv, wie hab' ich dich entbehrt, mie mar es öde
hier ohne dich, wie einsam war ich. Jch hab' es ja erst
gewußt, als du fort warst, was ich an dir habe und wie
ich dir gehöre. Weshalb bist du gegangen? Es wäre
anders gekommen, wenn du geblieben wärest.«

»Neinl« sagte sie. »Und ich würde das noch einmal tun.
Jch würde niemals in einem Hause bleiben, in dem ich

, fühle, daß kein Platz mehr für mich ist. Aber wir wollen

 

 

nicht mehr darüber reden«, sagte sie. »Es soll begraben
fein. Das verspreche ich dir. Wie das hier aussieht bei
hir“, fagte fie, sich umfchauenh.

Da standen «verwelkte Blumen, dort ein voller Aschen-
becher, die Zimmer sahen aus. als seien sie vergessen.
Und eine Luft stand darin, wie in lange unbewohnten
Raumen. Das würde morgen schon anders aussehen, die
graue Staubschicht würde weggewischt fein.

»Und was ist das mit der alten Uhr auf der Diele?
Sie geht ja nicht.“

Der Sensenmaun hielt die Sense immer noch auf halb
zwölf und grinste dazu. Die Uhr war verstummt.

»Wir wissen nicht, was mit ihr ift“, fagte Stroh. »Sie
stand auf einmal still und schlug nicht mehr. An dem Tage
damals ist sie stehengeblieben«, sagte Stroh.

»An welchem Tages«
Alt»Nun damals, als Sie sortgingen...«, flüsterte der

e.
Sie nahm mit ihren geschickten Händen die Uhr vor

und entdeckte in ihrem Gehäuse die Borste eines Besens,
, die sich um ein Rädchen geschlungen hatte. Sie löste sie und

stellte die Uhr, und dann schlug sie wieder, wie immer...
\
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Lies Deine Heimatzeitnngl
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chwere Verletzungen erlitten. Der sechste Bergrnappe durfte
aum noch am Leben fein. Ein fiiiiftes Todesopser forderte
der Bergbaii schließlich auf der Dubeiiko-Grube irrt Kreise
thnik Bei Arbeiten auf der Halde wurde ein Bergarbeiter
vors plistlitch in Bewegung gerateiieii Kohleninassen begraben
un ge e.

schwere- Erdbeben in Attila
50 Tote. —- Ganze Ortschaften zerstört.

Jn der griechischeir Provinz Attika rvrirde nachts ein
heftiges Erdbebeii verspürt, das ungefähr 20 Minuten ari-
dauerte riiid in der ganzen Provinz schweren Schaden ari-
richtete. So wurde das Dorf Palatia fast völlig zerstört.
Jn der Ortschaft O ropos, in dessen Nä e sich das Zentrnin
des Bebens befand, stürzte die gesamte ebölkernrig bei den
ersten Stößen entsetzt ins Freie. Das Gefängnis wurde völlig
zerstört, zehrt Polizisten ivurderi verletzt, fiirif von ihnen töd-
lich. Sie 500 Gefangenen, die bei dieser Gelegenheit zu ent-
fliehen versuchten, konnten von der Gefäiigiiiswache ducm
Luftschiisse zurückgehalten werden. Man befürchtet, da
das Erdbeben auch unter den Gefangenen Verluste gefordert
hat. Auch hier und in zahlreichen anderen Ortschaften sind
viele Gebäude eingestürzt.

Nach den bisherigen Feststellungen fanden über fünf-
zig Menschen bei der Katastrovhe den Tod-

Reiilrliili Brot und Futter ·
Die abschließeriden (Erhebungen über die Getreidebestände der

Ernte 1937.
Die Grundlage der Ernährung bildet bei allen Kultur-

völkerri das Brot, ebenso wie der Getreidebau der Aus-
angspririkt für die Landwirtschaft ist. Mit Rücksicht auf diese
iihrende Rolle des Brotgetreides in der Volksernahriiiig hat
das Dritte Reich von Anbeginn an der Getreidegolitik
feine besondere Aufmerksamkeit zugewandt. Durch » ie auto-
ritäre Festsetzung des Preises für Getreide, durch die Steige-
rung der Erzeugung mit den Mitteln der Erzeugunzsschlachi
war es möglich, nicht nur den durchschnittlichen ritte-
ertrag bei riris zu steigern, sondern auch im Gegensatz zu
anderen Ländern den Brotpreis ftabil zu erhalten und
unsere wirtschaftliche und politische Lage durch eine gestiegene
Vorratsbildung zu festigen.

Nach den nunmehr vorliegenden Ergebiiissen der Vorratss
erhebiingen des Reichsiiährstandes und des Statistischen
Reichsamtes über die Getreidebestände in erster und zweiter
and, die den Abschluß der laufenden Uebersichten über die
erwertuit der Getreideeriite 1937 bilden, ist ein Ueberblick

über die ntwicklung dieser Verwertung im abgelaufenen
Wirtschaftsjahre und über die Reserven, mit wel en wir· vor-
aussichtlich in das neue Wirtscha tsiahr hirreiiige en, m'oglich.

Guick Heberaang ins neue Wikciiiilliisjlliik
Stand der Beginn des abgelaufenen Wirtschaftsjahres

1937/38 im Zeichen einer nicht leicht zu nehmenden Anspan-
nung der Versorguii stage, so kann nunmehr am Ende dieses
Wirtschaftsjahres se tgestellt werden, daß in diesen Verhält-
nissen ein ruiidlegender und entscheidender Wandel einge-
treten it. ie ge am Anfang des Wirtschaftsjahres
1937/ 8 gab eranlafsung zu einer ganzen Reihe einschnei-
deiider getreidewirtschaftlicher Maßnahmen, die alle das
gleiche Ziel hatten, ni t nur die Ve rs o rgun g der Bevölke-
rung im Laufe dieses · irtschaftsjahres sicherzustellen, sondern
darüber hinaus an frir einen Bestand an Getreide am Ende
dieses Wirtschaftsja res zu sorgen, derben Uebergaug in das
neue Wirtschaftsiahr unter allen Umständen sich reibungslos
vollziehen ließ und außerdem noch eine angemessene Reserve
enthielt. Nunmehr, am Ende des Wirtschaftsiahres kann mit
Befriedigungd festgestellt werden, daß alle getroffenen Maßnah-
men, unter eneri vielleicht die einschneidendste und wichtigste
das Verfütterun sverbot von Brotgetreide
war, einen vollen Er ol gegabt haben. Denn wenn am
30. Juni 1938 in der zwe ten and insgesamt rund 2,1 Mill.
Tonnen Brotgetreide vorhanden waren, das sind rund
1,2 Mill. Tonnen mehr als« im Vorfahre, so stellt
diese Menge nicht nur den notwendigen Ueberhang rir den
Anschluß an die neue Ernte dar, sondern enthalt auch noch eine
recht beachtliche Reserve Dazu kommt, daß auch bei der

Gerste und beim afer am Ende dieses Ja res zusam-

men rund 260 000 Tonnen mehr als am Ende es vori en

Wirtschaftsjahres in der zweiten Hand festgestellt wer en
konnten.

Die Getreidebestände in der e r it e n Hand haben zu diesem
Zeitvunkte nur noch insofern Bedeutung. als sie den Eigen-
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bedarf der Landwirtschaft bis ziiin Ende des Wirtschafts-Jahres
sicherftelleii müssen. Es ist bei allen Getreidearteii der Fall.
Die laiidwirtschaftlicheii Bestände betrugennämlich zu diesem
Zeitpunite nach den Ermittlungen des Reichsnährstandes beim
Rogaen noch rund 170 000 Tonnen, beim Weizen noch rund
80000 Sonnen, bei der Gerste noch rund 145000 Tonnen und
beim Hafer noch rund 640000 Tonnen.

Alle Futtermittel zur Geniiae iiorliarideir
Auch die Versorguiigslage mit wirtschaftseigenen Fut-

teriiiittelii der Landrvirts aft selbst zeigt ge enuber dem
Vorfahre eine beträchtliche Be serung. Bei der erste stehen
der Landwirtschaft aus der alten Ernte noch rund 60 000 Ton-
nen mehr, und beim Hafer noch rund 130000 Tonnen mehr als
vor einein Jahre zur Verfügung. Bei den Kartoffeln verfugt
die Laiidrvirtschaft ohne die eirigesäuerten Mengen am 30. unt
1938 noch über rund 2,4 Mill. Sonnen, das sind rund 80 000
Tonnen mehr als vor einem ahre. Außerdem aber it die
Eirisäireruiig von Kartofse n besonders in den e ten
Monaten ganz erheblich stärker als vor einem Jahre åewe en.
Man wird die eiiigesäuerteii Mengen, oweit sie am . Juni
1938 noch vorhanden waren, auf vie leicht 2 Mill. Tonnen
schätzen dürfen. Arich bezüglich der Tritterversorgung
stellen sich also die Verhältnisse zum eginn des Wirtschafts-
1ahres 1938/39 wesentlich günstiger als vor einein Jahre bar.

Turnen nnd Sport
Helsinli — Olyrnpiastadt. innland als Gastgeber der

olhmpischen Sportnationen. Die iusage der finnischeii Landes-
hauptstadt Helsinki, die thmpischen Spiele 1940 nach
der Absage Japans zu übernehmen, ist überall in der Sport-
welt mit Freude und Genugtuung aufgenommen worden. Es
stand nach den Bes lüssen des lhmpischen Kongresses von
Kairo zwar schon fet, daß Helsinki im Falle eines Verzichts
von Japan einspringen werde. Jmmerhiit hat aber die na
dem Entschluß Jagans eingetretene Sachlage zu mancherlei
Vermutungen Anla gegeben. Soviel ist sicher, daß die Firmen
im Rahmen der ihnen gegebenen Möglich eiteii ein wahr-
haft »olhmpisches est arisrichteii werden und sich
als wurdige Gast eber er olympischen Sportnationen erwei-
sen werden. Die innischen Sportler sind durch ihre bewunde-
rungswürdigen Leistungen in der ganzen Welt bekannt und
aben es e rlich verdient, auch einmal alle die Völker der
lhmpischen Spiele bei sich u Gast zu haben, die bisher mit

der Durchführung der Spie e beauftragt waren. Wenn auch
das Programm infolge der Kürze der zur Verfügung stehen-
den Vorbereitun szeit etwas kleiner ausfallen wird wie etwa
in. Berlin oder os Angeles, so rverden doch die meisten und
wichtigsten Punkte erhalten bleiben-, und die Kämpfe werden
nichts von ihrer Bedeutung verlieren. Helsinki das sich be-
reits vor Jagren zusammen mit Rom und Tokio rim die
Spiele von 1 40 beworben hatte, hat ein schönes Sta-
diori ebaut, das den Sommerspie en einen würdigen Rah-
men ge en und vielleicht durch einen gewissen Ausbau auch
noch ie Möglichkeit bieten wird, alle die Zehntausende von
Zuschauern auszunehmen, die unzweifelhaft in zwei Jahren
nach Helsinki kommen werden, um die Sportnationen der
Welt im Kampf um bie olhmpischen Ehren zu sehen.

Wieder in der Rhiin. Vom 24. Juli bis zum 7. Aanft
veranstaltet das NS.-Fliegerkorps auf der Wasserkuppe en
Rl)—ön-Segelflugivettbewerb 1938, die 19. ,,R ön“.
Dieser Wettbewerb, an dem sich 60 Se elslieger als die ris-
lese der Besten beteiligen werden, soll en Leistungsstand des
deutschen Segelfluges zeigen, die Kameradschaft unter den
Segelfliegern fördern und Anregung für die fliegerische und
technische Weiterentwicklung des deutschen Segelfluges geben.

Wieder deutscher Seglersieg. Die dritte Fahrt zur
Europameisterschast der StariBoote in Kiel
brachte wieder einen deutschen Sie durch das Boot des
Kaptl. sJIlierten. Der andere deuts e Vertreter und Titel-
verteidiger, von Hüt chler, wurde we en Bojenberührrin nicht
ewertet. Jn der esamtwertung ührt jetzt der Ho änder

h aas, während die besten deutschen Boote den 5. und 7. Platz
alten.

Frankreichrundfahrt ocllsne Großliimpfe. Die Lage bei der
Radruridfahrt drir Frankreich ist nach dem her-
vorragenden Abschneiden der fünf Favoriten in den Pim-
riäen etwas rrninteressant geworden. Die Spitzenreiter Ver-
waerke, Bartali und drei weitere Fahrer bewachten sich aus
der Etappe von Marseille nach Cannes ängstlich und ließen
lieber ein paar Arißenseiter entwischen. Etappensieger wurde
der ranzo e Frechaut. n der Gesamtwertung hat sich nichts
geän ert. on den Deut chen ist Heide nun wegen e nes Irr-
tums eines Rennkommi ars ausgeschlo en worden während
von den vier übrigen Fahrern unserer annschaft Wederling
noch am besten lieat.

 

 

Ochsesischx Nachrichten I.
Hirschbergs 650-Jahr-Feier
Hans Zöherleiri las aus seinen Werken·

Im Rahmen der 650-Jahr-Feier der Stadt Hirschberg
i. ngb., die in den Tagen vom 16. bis 24. Juli gleich-
zeitig auch die 6. Hirschberger Riesengebirgswoche begeht,
fand im Stadttheater der Kulturtag statt. Am Vor-
iriittag sprach Dr. Geschwendt, der zweite Direktor
des Landesaiiites für vorgeschichtliche Deukmalspflege,
über das Thema ,,Hirschberg nnd der Hirschberger Kessel
—- uralter Kulturboden«. Jhni folgte Dr. habil. S ch l e n -
g e r vom Jnstitrit für geschichtliche Laiideskunde der Uni-
versität Breslau iriit »dem Vortrag »Die Entwicklung der
Stadt Hirschberg im Mittelalter«.

Der Höhepunkt des Kiilturtages war die Nachmittags-
veranstaltung mit Hans Zöberlein, der aus seinen
bei-den Biichern ,,Giaube an Deutschland« uitd »Der Be-
fehl des Gewissens« las. Gebannt folgten die Zuhörer
zwei Stunden lang seinen Worten, mit denen er eindring-
lich das Geschehen unsd die Kampfzeit wieder vor Augen
führte. Unter den Zuhörern sah man u. a. auch Hermaiin
Stehr und Wilhelm Völsche, die beiden Altnieister aus
Schreiberhaii, ferner den Draiiiatiker Walter Stanietz aus
Steinseiffen, und den oberschlesischen, jetzt in Jannowitz
im Rieseiigebirge lebenden Dichter Robert Kurpium Fiir
die musikalische Ausgestaltung des Kriltiirtages hatten sich
die Studenten der Hirschberger Hochschule für Lehrer-
bilduiig zur Verfügung gestellt.

Eine kleine Stadt von rund 33000 Einwohnern er-
lebte ein großes Geschehen: Führeiide Männer der deut-
schen Kultur und Kunst waren zur Stelle, als es zu ve-
weisen galt, daß, wie Zöberlein in seinen Eingangsworten
erklärte, keine deutsche Stadt ihren Geburtstag nur für
sich und unbeachtet vom übrigen Reich begeht, sonsdern
daß ganz Deutschland an solch einer Feier teilnimmt.

Siegnitz. Oesterreichische Feuerwehrmän-
ne r zii Gast. Hier trafen 260 öfterreichif Volksge-
nossen, die größtenteils der österreichischen reiwilligen
Feiierwehr angehören, ein. Sie Schlesischen Freiwilligen
Feuerwehren haben für die österreichischen Kameraden
Freiplätze für drei Wochen gespendet, damit sich die Kame-
raden von den schweren Tagen vor der Angliederirng
Oesterreichs an das Reich und von den Verfolgungen der
Schuschnigg-Regierung erholen lönnen.

Landeshut. 2 0 J a h r e L a n d r a t. Dem Landrat
des Kreises Landeshsut, Dr. Fiebrantz, der seit nahezu
_20 Jahren an der Spitze der Kreisverwaltring steht, wurde
vom Führer und Reichskanzler das silberne Treudienst-
ehrenzeichen verliehen. Gleichzeitig erhielt diese Auszeich-
nring als Anerkennung für 25jährige treue Dienste der
landrätliche Biiroangestellte Otto Skein in Landeshut. —
Die Pimpfe des Spielniannszuges des hiesigen Jung-
volks, die auf Veranlassung des Kreisleiters 14 Tage lang
als Gäste der Stadt Reunkirchen bei Wien weilten und
sich dort durch ihr Auftreten und ihre schneidige Musik die
Herzen im Fluge eroberten, sind mit einer Fülle von Ein-
driicken und begeistert von der herrlichen Aufnahme wieder
in die Heimat zurückgekehrt.

Friedland. Stad t ältest er f“. Jm Alter von
85 Jahren starb der Stadtälteste unsd Ehrenobermeister
Schlossermeister Friedrich Elsner. Er entftammte einer
der ältesten Familien der Stadt, deren Geschichte bis ins
Mittelalter zurückreicht. Der Gestorbene hatte sich die
Hochachtung und Liebe aller Kreise der Einwohnerschaft
erworben. Er war jahrelang Ratsherr, 1925 wurde ihm
in Anerkennung seiner Verdienste rim die Städtgemeinde
der Ehr-entitel Stadtältester verliehen. 40 Jahre lang war
er Obermeister der Schlosserinnung und hatte viele Ehren-
ämter inne.

Groß-Strelitz. Beim Baden ertrunlen. Das
Lehrniädchen Elisabeth John aus Beuthen, das in Nett-
brücken (Kreis Groß-Strehlitz) zu Besuch weilte, badete mit
einem 11 Jahre alten Mädchen im alten Klodnitz-Kanal.
Plötzlich gingen bei-de unter. Aus die Hilferufe eines Jun-
gen wiirden die Ertrinkenden von Passanten aus dem
Wasser gezogen. Die Wiederbelebungsversiiche bei der

· 1tjährigen waren von Erfolg; während die John nicht
mehr ins Leben zurückgerufen werden konnte.

Oppeln. Vier Verletzte bei Verkehrsuni
fall. Der Kraftwagen des Bäckermeisters Hermann
Janocha airs Gleiwitz geriet auf der Landstraße zwischen
Walldorf und Brande ins Schleudern, fuhr gegen einen
Baum nnsd stürzte schließlich in den Straßengraben. Die
vier Jnsassen des Wagens, Janocha, seine Frau und zwei
weitere Personen, erlitten erhebliche Verletzungen.

gerichtliches
Wenn man keine Zeitung liefti

Am 16. Juni d. J. hißte der 47jährige Adolf Heisig
»auf Befehl-« seiner 45jä rigeri Ehefrau Johanna — so sagte
der Angeklagte vor dem atiborer Schöffengericht aus — auf
mehrere Stunden am Vormittag die gelbweiße Fahne. Dies
ver tieß natürlicg gegen das Reichsflaggengesetz, nach derri nur
das Hissen der akeiikreuzfahne erlaubt ist. Auf die Frage des
Vorsi enden, weshalb er denn dies getan habe, atten der
Auge lagte wie auch seine grau nur die Antwort: „ as wußte
ich nicht.“ Die Eheleute eisig mußten vom Gericht daraus
hingewiesen werden, daß die Bekanntmachurig des Reichs-
flaegengesetzes in den Zeitungen erfolgt sei, und daß es die
Pficht eines jeden deutschen Volksgenossen wäre, sich durch
die eiturig über Reuordnungen orientieren zu lassen Wegen
uw derhandlung gegen das Reichsflaggengeseh wurden die
ngeklagten zu ie 100 Mark Geldstrafe verurteilt.

Zu vier Jahren Zuchtharis verurteilt ‚
Sie Beuthener Große Straskammer verurteilte den Ange-

klagten Josef Ruffek aus Beuthen wegen Sittlichkeitsi
verbrecheus in zwei Fällen zu einer Gesamtftrafe von vier
Zähren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust. Die unter
usschlu der Oeffentlichkeit geführte Verhandlung ergab, daß

sich der erbrecher an zwei indern unter 14 Jahren in ge-
meinster Weise vergangen hat.

Bibelforscher vor dem Sondergericht
Das Schlesische Sondergericht, das in Breslau tagte, ver-

urteilte den Jahre alten Angeklagten Emil Rorhe aus
Heidenheim in Württemberg we en Betätigung für die
verbotene Sekte der internationalen ibelforschervereini uug
und we en Vergebens gegen das Heimtückegesetz zu einem saht
neun onaten Gefängnis. Die Untersuchungs- und Schudbå 1.
in der er sich seit Juli 1937 befanb, wird ihm angerechnet.
Die beschlagnahinten Brie schasten und Flugblätter werden
eingezo en. -— Ser Angel a te hat sich in den Jahren 1936
unb 1 in Schlesien und n Sachsen sehr umfangreich und
aktiv für die internationalen Bibel orscher betätigt. Er kam
nur deshalb mit einer so niedrigen trase davon, weil er nach
dein Gu achten des Arztes vermindert zurechnungsfähig ist und
weil er nicht vorbestraft war.

 

 



Die Verrätntheit
der Enthusiaften

für den

Naturzustand
i‘r‘

« Heebäderfteuden aan Anna
dazumal

Die Geschichte der See-
bäderreisen im Norden be-
ginnt Mitte des 18. Jahr-
hunderts. Jn England
nimmt man Seebäder bereits
um 1750. 1770 nennt der
junge Goethe öffentliches
Baden noch »Verrücktheit der
Enthusiaften für den Natur-
zustand«. 1793 gründet der
Herzog von Mecklenburg in
Heiligendamm das erste deut-
sche Seebad. Wie es Anno
dazumal — zwischen 1793
und 1914 — in Seebädern
zuging, wie man badete und
sich beim Baden kleidete, das
liest sich heute wie das amti-
santeste Kapitel der guten
alten Zeit . . . «

l793, am Beginn des
deutschen Seebadens, wußte
man schon, daß das Seewas-
ser »fchon zu den ältesten
Zeiten ein angenehmes Mit-
tel zu innerlichem und äußer-
lichem Gebrauch bei Krank-
heiten war, und daß man
außerdem ohnftreitig von je-
her zur Reinlichkeit in der
See gebadet hat«. Es wird
berichtet, daß sich in England
damals die Frauenzimmer in
Badelarren auskleideten ttnd
ein Badehetnd aus Flattell
»auf den bloßen Leib« leg-
ten. Dann öffnete sich die Tür
des Badekarrens, und die
Badende — man denke! —-
erscheint barfuß, worauf sie
von zwei starken ,,Badeweibern« unter die Arme gefaßt
wurde, und ,,indem das eine Weib die Badende mit
untergefchlagenem Arm am Kopf, die andere an den Füßen

»horizontal an die Erde hält, kommt eine Welle daherge-
- rollt, die über die Badende hinschlägt . . .« Welch heldi-
scher Mut, sich so den Gefahren des Meeres preiszugebeul

Um 1800 finden sich in Travemüude Lübecker Patri-
zierfamilien, Adel und Großgrundbesitzer ein, um die
Freuden des Seebadens wahrzunehmen. Die Jugend
flirtet, die Alten jenen, es wird geritten, gesegelt, geput-
nickt, man promeniert am Strand. Gebadet wird nach
englischem Muster mit zweirädrigen Karren, die für be-
stimmte Stunden gemietet werben; vor unberufenen Blit-
ken vom Strand aus durch mächtige Schirme geschützt,
geht man vor dem Karren ins Wasser. Ein Badewärter
ruderte die Badegäste hin und zurück.

Von einer Badereise nach Norderneh im Jahre 1844
erzählt uns Bismarck. Er fand den Seestrand und das
schöne große Gesellschaftshaus ,,scharmant«. Am Vormittag
schob man Kegel mit riesenhaften Kugeln, vertrieb sich
die Zeit mit Whist und Pharaospiel, mit Mokieren ttnd
Hoffieren mit den Damen, spazierte am Strand, schlürfte
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Oben: Wer heute an die
See geht, will den Körper
in Sonne und Wasser ba-
dcn. Fröhliche Gesellschaft

beim Wattlaufen.

Austern, schoß Kaninchen
und tanzte am Abend ein
oder zwei Stunden. Bis-
marck trennt das eine »ein-
fömige aber gesunde Le-
bettstveise«.

1875 badet man auf
Spieleroog sehr wohlan-
ständig. Grüne Badekut-
schen, Badeutänner und
Badefrauen geben dem Ba-
destrand sein Gepräge.
Zum Bad besteigt man die
zwei- oder vierrädrigen
Kutschen, entkleidet sich ttnd
gibt durch Klopfen den Ba-
detnännern das Zeichen, die
Kutsche in knietiefes Was-
ser zu schieben. unerfahrene
Badegäste stützen sich attf
die tröstenden Zuspruch er-
teileudeu, erfahrenen Bade-
knechte. Leichtfertige, die

Links: Das Fenstcrln am
Badclarrcn. Man beachte
den nicdlichen Anng der
Dame. Die Strandlörbe
von heute machen den ver-
liebten Pärchen nicht so

viel smühe.

 
allzu mutig über die durch schwarze Bojen gekennzeichnete
Grenze hinausschwammen, wurden durch Alarmhörner
zurückgerufen. Dann kletterte man in die Badekutsche,
wurde wieder auf den Strand gezogen, und es wäre sehr
unanständig gewesen, die Badekutsche anders als in voll-
ster Bekleidung zu verlassen.

Ueppig ist das Badetreiben um die Jahrhundertwende
vornehmlich in französischen Seebädern. Während in dieser
Zeit in deutschen und englischen Seebädern von den Da-
men einfache Badekittel und Beiukleider aus Flanell und
Baumwolle getragen wurden, entfalteten elegante Pariser
Modedamen ,,beim Herumplätschern in den salzigen Wel-
len« einen Toilettenluxus wie beim Diner. Sogar das
gntsitzeude Korsett fehlt diesen eleganten Wasserlostümeu
nicht. Jn Dieppe — so heißt es in einem zeitgettösfischett
Bericht —- bewuuderte man den mit Batiststickereien gar-
nierten Badeanzug, dessen mit Epauletteu versehene Bluse
sowie die kurzen Pluderhosen aus Seidenstreifen nnd Stil-
kereieinsätzen zusammengestellt waren; die betreffende Bade-
nixe trttg dazu noch tiirlisblaue Seidenftrümpfe, weiß ver-
schnürte Sandalen und ein weißseideues Mützchen Die
eleganten Pariserinnen wurden jedoch an Luxus von den
smarteu Amerikaucrinnen noch iiberboten, die die Bade-
kostiime des Jahres 1898 mit Juwelen und echten Spitzen
schmückten uttd mit Armbändern, Halsbändern und Bro-
schen ins Wasser gingen.

Jn der gleichen Zeit erfreut man sich in Büsttm bereits
am Wattlauf. Verschämt ttnd zimperlich nehmen daran
auch die Damen teil, wegen der kurzen Röckchen und nack-
ten Waden, »die sie der Not gehorchend hier in ihrer Gott-
geschaffenheit den Blicken preisgeben müssen«. Doch damit
Anstand nnd Sitte gewahrt bleiben, erfindet man ein be-
sonderes Wattlaufkostüm, das durch einige Handgriffe,
Haken, Zuglitzeu, das unauffälligste Strand- und Prome-
nadenlleid iu weite Pumphosen verwandelt. Die Füße,
so empfiehlt der Berichterstatter, bleiben am besten un-
bekleidetl Das ist nun 40 Jahre her, Lachen wir nicht, ehe

wir jene Tortur zur Kenntnis
 

 

  

  
  
  

 

   

  
  
    

 

   

            

    

   

  

Oben: Die vielbewunderte
Schwimmheldin. Wahr-
scheinlich wird an ihr we-
niger die Schwimmleiftung
bewundert, als der für die
damalige Zeit verboten
extravagante Badeanzug.
Die anderen Damen wissen

eher, was sich schickt.

Links: ,,Lustigcs« Strand-
leben. Weder Sonnenschirm
noch Hut, noch das alles
verhüllende Kleid durften
fehlen, damit der ,,Teint«
nicht verunschönt wurde.

Rechts: Zu Beginn des
Badelebens fuhren die
,,verrii(kten Enthusiasten
für den Naturzustand«,
durch Schirme den Blicken
entgegen, ins Wasser und
badeten unter Ausschluß

der Oeffentlichkeit.

Aufn.: D stor. Bilderdienfl (4)
Sachen , Worpswede (1).

genommen haben, zu der vor-
nehme Damen um 1914 die
Seebadereisen machten. Denn
das »Wahrzeichen« einer feinen
Dante am Strand ist, sich trut-
zuziehen vom Scheitel bis zur
Sohle. Die elegante Frau geht
am internationalen Badestrattd
vollkommen bekleidet ins Bad.
Jhr thpischer Anzug ist schwarz
oder dunkelblau, aus schwerem
Taft oder Seidenserge. Täglich
frisch gebügelt!

Welches Entsetzen, welche
Entrüstungsftürme möchten die
Badeanzüge von heute Anno
dazumal erregt haben, welches
Kopfschiitteln die Leichtfertig-
keit, mit der in solchen Anzügen
am Strand Ghmnaftik getrieben
wird, wie man mit Wasser-
skiern über die Wellen gleitet
oder durch die Wellen reitet.
Ohnmachtsanfälle wären wohl
das mindeste gewesen.

Q. Haumanm
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Zum Deutschen Turn- und Sportfest 1938 in Breslau
Ver Keichesportfiihrer eingetroffen

Reichssportführer, Staatssekretär v o n T s ch a m m e r
nnd Osten, traf, vom Obersalzberg kommend, in Be-
gleitung von Graf Schulenburg, Regierungsrat im Reichs-
portamt, sowie von SA.-Adjntant von Steynitz im Son-
derslugzeug auf dem Flughafen Breslau-Gandau ein. Zu
seinem Empfang hatten sich der Stellvertreter des Reichs-
gortführers Oberregierungsrat Breitmeyer, sowie als

ertreter der Stadt Breslau der Leiter des Verkehrsamtes,
Stadtrat Siefen, eingefunden. Der Reichssportführer wird
um heutigen Mittwoch die Eröffnung der ersten Großen
Deutschen Sportausstellung in Breslau vornehmen.

Quitte zuk Kultur
Erste Deutfche Sportausstellung

In Breslau versammelten sich im Marmorsaal der ahr-
hunderthalle Vertreter der Partei, des Staates und der ehr-
macht owie die Reichsfachamtsleiter des Reichsbundes für
Leibes hungert zur (Eröffnungsfeier der E r sten De u t s eh e n
Sportausstellung diir den Reichssportführer Staats-
sekretär von Tschammer nnd sten.

Als erster nahm Oberbürgermeister Dr. grtdrich das
Wort, der den Zusammenhang des deutschen urnwesens mit
der Erhebung von 1813 unterftrich. Der Geist des deuts en
Turnens könne nicht gedacht werden ohne die geistigen Krä te,
die Preußen aus dieser tiefsten Erniedrigung wieder heraus-
geholt hatten. Der Reichssportführer Staatssekretär von

chamnier und Osten führte in seiner Eröflfnun s-
ansprache aus, wenn die riigeren Sportausstellungen edig ich
Sammlungen von Gegetistän en und Darstellungen waren, die
der inneren Zusammenfassung durch ein tragendes Leitmotiv
vollig entbehrten, so konne ies eigentlich nicht wundernehs
men. Erst nachdem der Nationalsozialismus die Leibesübun-
gen als ein wesentliches Erziehnngs- und Bildungsmittel für
das ganze Volk in das ihnen gebiihrende Licht gesetzt hätte. sei
das Leitmotiv fur_ bie Leibesübungen und damit auch die
zuzöiålxchleit fnr eine tvirklich künstlerische Sportausstellung

n.
Die jetzt eröffnete Sportausstellun sei in dieser Bezie ung

ein Verlsuch,» ein Anfang. Allein er kögnne sagen. daß es Pchon
mehr a s ein Fortschritt sei. Es sei gelungen, ein so leben-
diges Gebiet wie den Sport in einer technisch und künstlerisch
einwandfreien sowie ausstelleris wirksamen Form zur Dar-
tellung zu bringen. Jn funf ahren nationalsozialistischer
usbanarbeit hatten wir aus den Leibesiibungen ein Lebens-

und Betatigungs ebiet entwickelt, von dessen wuchtiger Kraft
und Große das rste Deutsche Turn- nnd Sportfest Zeugnis
ablegen werde. Jn den deutschen Leibesübun en liege ein
klar erkaniiter und selbstbewußter Kulturwi le. Der ge-
waltige Bogen einer neuen deutschen Kultur könne nicht allein
vom geistigen Schaffen her gebaut werden, es müsse gleichsam
vom anderen Ufer, vom Ufer des Leibes aus« der Bogen ent-
gegengebaut werden.

Juden Forniatioiien der Bewe un wü sen
heute schon die Menschen heran, die als vom chiek al kün tle-
risch be abte Menschen zugleich das Erlebnis der Leibesübun-
geii»be äßen und heute schon fornie politischer Wille, das
volkische Bewußtsein nnd die geübte Kraft des Leibes den
jungen deutschen Menschen. Für den neuen deutschen Men-
schenthp wurden auch die Künstler wachsen und einmal die
große Brncke der deut chen Kultur vom Ufer des Geistes zum
Ufer des Leibes schlie en.

-04„14————

Anstaltzumutet-lett-undvvetgaufportfest
Gebietszeltlager am Leerbeutler Berg eröffnet

Das Gebietszeltlager am Leerbeutler Berg, als Vor-
bereitungslagser für das Gebiets- unsd Obergausportfest
Schlesien 1938, dem Anstalt des Deutschen Turn- und
Sportfestes, wurde in einer eindrucksvollen Feierstunde
durch Gauleiterftellvertreter Bracht eröffnet. Zu der Feier
hatten sich zahlreiche Ehrengäste, die Vertreter sämtlicher
Gliederungen der Partei, der Wehrmacht und des Reichs-
arbeitsdienstes, eingefunden, um damit ihre Verbundenheit
mit der schlesischen Jugend zu bekunden.

Vom Abhang des Leerbeutler Berges, vor dem die
1700 Wettkämpfer des Gebiets- und Obergausportfestes
Aufstellung genommen hatten, grüßten die Fahnen der
Jugend. Lodernde Flammen und Fackelschein erhellten
den weiten Platz. Nach dem Abschreiten der Fronten durch
den Gauleiterstsellvertreter und den Gebietsführer gab Ge-
bietsführer Fischer in seinem Gruß an den Gauleiter-
stellvertreter einen kurzen Ueberblick über das Gebiets-
eunsd Obergansportfest und über den Appell der Jugend, der
Ausdruck für die auf dem Gebiet der Leibesertüchtigung
geleisteten Arbeit sein solle. Gegenüber M Teislnehmern
beim ersten Gebietszeltlager sei die Teilnehmerzahl jetzt
auf 1700 gestiegen und gleichzeitig auch die Zahl der Wett-
bewerbe erheblich erweitert worden. Aufgebaut auf einer
systematischen Arbeit aus den kleinsten Formationen her-
aus, sei das in diesem Jahr erstmals gemeinsam mit dem
BDM. durchgeführte Gebiets- und Obergausportfest die
Leistungsprüfung der schlesischen Jugend auf dem Gebiet
körperlicher Ertüchtigung. ·

Gauleiterftellvertreter Bracht ging in seiner Rede
davon aus, daß Deutschland trotz des Strebens seiner
Besten, in seiner 100jährigen Geschichte niemals ein wirk-
liches Volk im positiven Sinne werden konnte. Erst jetzt
sei Deutschland im Begriff, durch die überragewde Jdee
des Führers ein Volk zu werden. Dieses Ensdziel könne
nur durch den ausopfernden Kampf von Generationen er-
reicht werden, und so habe vor allem auch die kommende
junge Generation-, die die hier vereinte Jugend verkörpert,
die hohe Pflicht, dieses Werk der deutschen Volk-
werdunganzupackenundfortzuführen.Wenn
der Führer einmal gesagt habe, das deutsche Volk müsse
ein Volk von Kameraden sein, so sei nichts besser als
dieses Lager geeignet, der schlesischen Jugend das Erlebnis
der Kameradschaft zu vermitteln. Jn diesem Sinne er-
klärte der Gauleiterstellvertreter das Gebietszeltlager file
eröffnet.

 

  

'Iln'fchfiefeetrb'nahm der Gauleiterftellvertreter mit den
Ehrengästen in einem Rundgang durch die Zeltstadt eine
eingehende Besichtigung des Lagers nnd seiner Einrich-
tungen vor, über die er sich sehr anerkennend äußerte.

2000 Mädel im Obergauzeltlager
.. Wie die HJ., haben auch der BDM. und die Jung-

madel aus Anlaß des Gebiets- und Obergau-Sportfestes
in Breslau ein Zeltlager bezogen. Es ist auf einer Wiese
neben dem Messegelände aufgebaut und besteht aus 160
Zelten. Jn ihnen sind 2000 Mädel aus allen Teilen des
Gaues versammelt, die hier ihre vorbereitenden Uebun-

. gen für das Gebiets- und Obergau-Sportfest und für die
Mitwirkung der Jugend am »Tage des Bundes« des
Deutschen Turn- und Sportfestes durchführen.

Das Lager wurde am Mittwochnachmittag in Gegen-
wart zahlreicher Ehrengäste und von Vertrtern der Glie-
derungen der Partei, der Behörden und der Wehrmacht

‚feierlich durch Gauleiter-Stellvertreter Bracht eröffnet.
Zunächst sprach die Obergaiiführerin des BDM., Za-
krzo w s k i - Breslau, die über die Entwicklung der Kör-
perschulung im BDM., von den Ordnungs- und Diszi-
plinübungen zu den Bewegungsspielen sprach, in denen
das Streben nach Harmonie und Schönheit zum Aus-
druck komme.

Hierauf wandte sich Gauleiter-Stellvertreter Bracht an
die Mädel. Seine Ansprache handelte vom erzieherischen
Wert des Lagers und des Spottes und von der Bedeu-
tung des Lagerlebens für die Ausprägung einer verant-
wortnngsbewußten, allem Schönen und Edlen und der
Einsatzbereitschaft zugewandten Spaltung. Hierauf erklärte
der Redner das Lager für eröffnet.

Sportundeielbegegnen sich!
Festspielproben auf dem Sportseld

_ , Einige Tage nur trennen Breslau noch vom Beginn
des Deutschen Turn- und Sportfestes. Während die Aus-
schniiickung der Stadt von Stunde zu Stunde fortschreitet,
herrscht aus dem Sportseld selbst teiln-.;se noch emsige
Arbeit, teilweise aber auch schon festliche Stille. Kein Erd-
und Materialhaiifen mehr stört den breiten Fluß der
Olymp.ia-Straße, die längs der Nordtribüne der
Friesenwiese zum Ehrenhof der Schlesierkanipfbahn führt
und in deren direkter Verlängerung sich der schmucke neue
Bau der Turnhalle mit dem repräsentativen Säulenein-
gang erhebt. Breslaus großzügige Sportanlage ist in
das Stadium der letzten Ausschmückung getreten: Fahnen-
masten über Fahnenmasten werden angefahren, andere
Wagen bringen grüne Girlanden, und aus der Friesen-
wiese wird der Turm, von dem aus im vergangenen
Jahre beim Deutschen Sängerbundesfest der Führer zu
den 500 000 deutschen Volksgenossen von nah und fern,
von diesseits und jenseits der Grenzen sprach, vollkom-
men rot verkleidet. An diesem Turm hat nunmehr auch
nach der Adolf-Hitler-Straße zu der mächtige vergoldete
Hoheitsadler mit feiner Flügelspannweite von drei Me-
ter, von Bildhauer Schindler entworfen, Platz gefunden.
Längst grüßt von allen Ecktürmen der Friesenwiese, dem
größten Aufmarschfeld des Reiches, das Sinnbild des
Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen.

« Dröhnt auch kein Hammerschlag mehr, kreischt auch
keine Säge mehr über das weite Feld, herrscht doch auf
einem anderen Gebiet noch sleißigste Arbeit. Schulklasse
auf Schnlklasse, Mädel und Jungen, strömen in hellen
Scharen zum Sportseld nnd konzentrieren sich auf die
Schlesierkampfbahm Dr. Niedeclen-Gebhard probt wieder
wie schon in der ganzen letzten Zeit alltäglich zu dem
großen Festspiel, das allabendlich in der Schlesier-
kampfbahn zur Ausführung kommt. Schutenhüte, Rüschen
und Volants beherrschen auf einmal die klare Sachlich-
teit des Sportfeldes. Bei der ersten großen Kostüm-
parade miistern Frau Eharlotte Brill, die Schöpferin der
Kostüme. Dr. Niedecken-Gebhard und seine Helfer Gruppe
für Gruppe. die auf dem grünen Rasen der Kampfhahn
sich einfinden. Vor seinem Kommandowort verstummt
für eine Weile das fröhliche Lachen der jungen Mädchen,
die sich gegenseitig in ihren Kostümen bewundern und
photographieren und mit einem Male von ihrer jugend-
lichen Schlacksigkeit im graziösen Kostüm etwas verloren
haben. Jhre jungen ,,Kavaliere« können sich im Photo-
graphieren selbstverständlich ebenfalls nicht genugtun.
Am liebsten würden sie mit ihrer Partnerin in anmuti-'
gem Reigen davontanzen. Aber sie müssen vor dem
musternden Blick stillstehen, und da gibt es noch manches
auszusetzen. Es ist so eine Sache mit den Volants, den
langen, unter den weiten Röcken hervorschauenden Hös-
chen . .- . sie müssen genau bis zum Knöchel reichen, und
auch die großen Strohhüte sollen nicht burschikos auf dem
Hinterkopf sitzen, sondern mit einem weiten Schwung in
die Stirn fallen. Und die jungen Herren da drüben? Ge-
hört die Falte der Miitze nun auf die rechte oder die linke
Seite, und wer von den ,,Herren« hat noch keine Stege
an den Hosen? Regieassistenten notieren schne die not-
wendigen Aenderungen und Ergänzungen. Dann wird
das junge Volk den Friseuren übergehen, die mit ange-
steckten Locken dem biedermeierlichen Bild die letzte Voll-
kommenheit geben. anwischen sind die ganz Kleinen her-
eingekommen. Ein entzückendes Bild, wie sie, die Mad-
chen in langen weißen Kleidchen, die Buben mit langen
Beinkleidern, glückselig über ihre Maskerade, uber den
Rasen stürmen.

Hinter diesem bunten, leuchtenden und lachenden Bild
aber steht viel Arbeit. Monatelang haben die »Verant-
wortlichen iiberlegt und ausgedacht, sind die Kostume ent-
worfen und angefertigt worden, und wochenlang schon
laufen fast Tag für Tag die Proben. Welche Arbeit
dabei außerhalb des Blickfeldes der Festspielbesueher ge-
leistet werden muß, besagt die Tatsache, daß nicht weniger

 

 

  

als 45000 Kostümteile zu betreuen, täglich richtig aus-
zugeben, wieder einzuordnen und, wo es nottut, zu
waschen und zu plätten sind.

Welch seltsame Welt tut sich hier aus: Auf rein zweck-
mäßig der Jdee des Volkes in Leibesübungen dienendem
Gelände ersteht das beschauliche Bild der Biedermeier-
zeit, das unter den Klängen von Karl Maria von Webers
,,Aufforderung zum Tanz« sich zu einer der schonsten
Tanzszenen entfaltet, wieder zusammensiigt, wieder aus-
schwärmt und schließlich in einem bunten Strauß zusam-
menfließt. Kann es da wundernehmen, wenn erstem dann
noch auf der Straße vierspännig eine Postkutjche begegnet?

Der Wunden-an der Jahrhunvettballe
Ein weiterer Schritt zu ihrer Ausgestaltung

Nachdem bereits zum Deutschen Sängerbundesfest die
Jahrhunderthalle in Breslau in ihrer inneren
Gestaltung aus ihrem Torsozustand, in dem sie seit ihrer
Errichtung im Jahre 1913 verblieben war, befreit worden
war, ist nunmehr zum Deutschen Turn- und Sportfest ein
weiterer Ausbau zur endgültigen Gestaltung insofern er-
folgt, als nicht nur die monumentale Kuppelhalle ihre
letzte Ausgestaltung durch einen wundervollen Parteit-
fußboden erhalten hat, sondern auch die vier Hauptein-
gänge sowie der Wandelgang ausgestaltet worden sind-

Die ahrhunderthalle ist das monumentale Stein ge-
wordene enkmal derBefreiungskriege. Dies
kommt nicht nur dadurch zum Ausdruck, daß der Haupt-
eingang von einer in Eisenkunstguß hergestellten Plastik
des Marschalls Vorwärts geziert ist und in dieser Rich-
tung noch weiter betont werden soll, sondern daß auch im
Jnnern nicht nur in der Kuppelhöhe das Eiserne Keruz
als leuchtend-es Symbol in den weiten Raum hineinstrahlt,
sondern nun auch die in den übrigen Haupteingängen neu
angebrachten Wandleuchter neben dem Hakenkreuz das
Eiserne Kreuz aufweisen.

Der Südeingang hat —- wie auch die übrigen Ein-
gänge im Osten und Norden —- ein vollkommen neues
Gesicht erhalten und ist würdig unsd repräsentativ aus-
gestaltet worden. Ein Windfang trennt den mit prächtigen
Solnhofener Platten getäfelten Eingangsraum von der
Wandelhalle. Auch hier ist die dem ganzen Bau ent-
sprechen-de glatte Linie nunmehr gewahrt und dadurch um
so mehr der sparsame Schmuck des Raumes hervorgehoben
worden, der oberhalb des Windfangs in einem in Mosaik-
arbeit hergestellten Hoheitsadler und auf der entgegen-
gesetzten Seite in einem Hakenkreuz in gleicher Technik
besteht. Außerdem läuft, ebenfalls in Mosaikarbeit, ein
Wort des Führers vom 1. Mai 1935 als Spruchband um
den ganzen Raum. Der dem Haupteingang gegenüber-
liegende Osteingang hinter der Orgieltribüne ist der
W e l t t r i e g s z e it gewidmet. Als Mosaikschmuek trägt
er den Kaiseradler nnd das Eiserne Kreuz sowie —- wieder-
um als Spruchband —- eine markante Stelle aus dem
Testament Hindenburgs. Der Nordeingang entspricht auch
in seiner Ausgestaltung wieder dem Sü-deingang: Auch
er ist mit Solnhofener Platten ausgerüstet worden und
als Gegenstück zum Südeingang der friderizianis
s ch e n Z e it vorbehalten, shmbolisiert durch einen friderii
zianischen Adler und durch den Orden pour le instit-e.
Schließlich hat auch hier eine dem Charakter des ganzen
Baues entsprechende Stelle aus dem Testament Friedrichs

. des Großen Platz gefunden. Die Mosaikarbeiten gehen
auf Entwürfe von ProfessorH e l m von der B r e s la u e r
M e i st e rsch u le des deutschen Handwerks zurück, der in
der Gestaltung der drei Adlerformen dem jeweiligen Zeit-
geist Rechnung getragen hat. Während der friderizianische
Adler das aufwärtsfliegende Preußen versinnbildlicht, ist
der Adler der Weltkriegszeit von wehrhaft gespreizter
Form und der Hoheitsadler des Dritten Reiches von
einer kraftvoll fchützenden Ges lossenheit. Ausgeführt
wurden die Mosaikarbeiten von chülern der Breslauer
Meisterschule. Auch das akustische Problem der
Jahrhunderthalle ist jetzt einwandfrei gelö st, und
das gesprochene Wort sowie Gesang und der Klang der
Frisärumente sind bis in die letzten Reihen hinauf gut
or ar.

Die Presfe besichtigt die Kampfstätten des Turnfestcs.
Auf Einladung des Reichspropagsandaamtes Schlesien

besuchten am Dienstag die Hasuptschriftleiter der schlesi-
schen Presse, zu denen sich auch schon viele Schriftleiter
wus den benachbarten Gauen gesellten, die Stätten, an
denen in der kommenden Woche die in ihrem Ausmaß
noch nicht zu übersehen-den großen Veranstaltungen des
Deutschen Turn- und Sportfestes Breslau 1938 sich ab-
spielen werden. U. a. wurde auch die erste Deutsche Sport-
ausstellung besucht, die am heutigen Mittwoch durch den
Reichssportführer eröffnet wurde. Am Dienstag ist auch
das Preisgersicht zusammengetreten und hat über das Er-
gebnis des mit der Sportausstellun verbundenen Kunst-
wettbewierbs entschieden, der als orentscheisd für die
deutschel Abteilung des Olymp-ischen Kunstwettbewerbs
1940 a t. .

 

Film-Sondcrvorführnngen während des Turnfesies
_ Mit Rücksicht auf den zu erwartenden starken Besuch

aus volks- und auslandsdeutschen Kreisen werden von der
Gaufilmstelle während des Deutschen Turn- und Sport-
festes vom 25. bis 31. Juli jeden Abend volkspolttisch
wertvolle Filme wie der Führerbesuch in Jtalien, Musso-
lini in Deutschland, »Gebt mir vier Jahre Zeit« und der
Film ,,Flieger, Funker, Kanoniere« im Großen Börsens
saal vorgeführt.
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« sPolizeistunde in Broäau während des Turn-
utid Sportfestes 1988.] Der Herr Amtsvor«-"teher als
Ortspolizeibehörde in Brockau hat die Polizei-Kunde in
Gast- und Schankwirtschaften für Brockau vom 23. Juli
bis einschließlich 29. Juli d. Js. bis 4 Uhr verlängert
und diese für den 30. und 31. Juli, sowie für den 1. August
aufgehoben. Damit ist hinsichtlich der Polizeistunde während
des Turn- und Sportfestes für Brockau die gleiche Regelung
getroffen, wie für Breslau.

« lDie Sommerferien] an den hiesigen Schulen, die
anliißlich des Deutschen Turn- und Sportfestes 1938 in
Breslau um fast vier Wochen später, wie sonst üblich,
verlegt wurden, haben am gestrigen Mittwoch, den 20. Juli
begonnen und dauern bis Montag, den 29. August.

* sEltern, achtet auf Eure Kinderls Verschiedentlich
sind in letzter Zeit Klagen über Befchädigungen von
Kraftfahrzeugen durch Kinder laut geworden. Auf den
Dorfstraßen und auch außerhalb der Dörfer sind wieder-
holt Steine gegen vorübersahrende Autos geworfen worden,
wobei die Scheiben zu Bruch gingen, und es nur besonders
glücklichen Umständen zu verdanken war, daß größeres
Unglück vermieden wurde. Es ist ferner die Wahr-
nehmung gemacht worden, daß Kinder durch verbots-
widriges Verweilen und Spielen auf Fahrbahnen der
Dorfstraßen bei dem heutigen Schnellverkehr der Kraft-
fahrzeuge sich und andere erheblich gefährden. Eltern,
sagt Euren Kindern, daß sie durch ihr Verhalten auf der
Landstraße nicht nur Gefahren für sich, sondern auch für
die Krastfahrzeuge, deren Führer und Jnsaffen, herauf-
beschwören. Für Beschädigungen, welche an Kraftwagen
ausgeführt werden, sind Eltern oder Erziehungsberechtigte
haftbar.

‘ sDie Kammerlichtspiele Brockaus zeigen den Ufas
Film ,,Gewitterflug zu Elaudia« nach dem Roman von
Karl Unselt. Die
ist de·r gegenwartsnahe Hintergrund des Films. Echte
und sich trotz aller auftretenden Mißverstände bewährende
Kameradschaft, eine reine, große und alle Jntrigen über-
windende Liebe sowie ein allen Gefahren trotzendes männ-
liches Draufgängertum sind die Grundmotive. Der Ver-

 

such, englische Devisen in einem deutschen Verkehrsflugzeug -
ins Ausland zu schmuggeln, geben den Anstoß, einen
großen Spionagesall seiner Aufklärung zuzuführen.

Nur Schwesternschülerinnen zur NS.-Schwesternschast. Haupt-
gmtsleiter Hilgen eldt hat im Einverne men mit dem Reichs-
arztefü rer Dr. agner angeordnet da die RS.-Schwesterii-
schast a 1. Oktober d. . f r den åugang von Vollschwestern
gesperrt ist. Eine Ausna me bilden ierbei die Gaubereiche der
eutsten Oktmarh Damit erfolgt in Zukunft die Ergän nng

des itglie erstandes ausfchließ ich aus den Schwesterns üle-
rinnen, bie in den Einrichtungen der RS.-S westeriischaft aus-
ebildet worden sind, d. h. aus jungen Sir ften, die aus der

s chulung der genannten Schwesternorganisation hervorgegan-
gen sind und bisher in keinem anderen Verband als Voll-
chwestern bereits geführt wurden.

Erleichterung des Fahrradverkehrs nach der Ostinark. Mit
Wirkung vom 10. Juli ist eine weitere Erleichterung im Reise-
verkehx mit Oesterreich eingetreten: von Reisenden mitgefiihrte
Fahrrader bleiben künftig beim Eingang nach Oesterreich von
einer Sicherheitsleistun für den Zoll befreit, wenn es sich nicht
um eine Einbringung Für die Dauer handelt. Zugleich entfällt
auch die Erhebung der Abfertigungsgebühr für Fahrräder, die
außerhalbder Amtsstitnden die Grenze überschreiten.

Gemeinden sammeln Briesmarkeiu Unter der Parole
»Kanin dem Verderb« wird in mehreren Großstädten an en-
ltlicklich die Möglichkeit der Verwertung der aitf den t ost-
eingängen befindlichen Briefmarken geprüft. Während bisher
fast überall den Beamten und Angestellten stillschweigend die
Abnahme der Briefmarken Sgeftattet wurde, haben einige Ge-
meinden die gebrauchten riefmarken zu einer Einnahme-
quelle·verwertet. Die entwerteten Briefmarken werden aus-
eschnitten und an Sammlervereine oder Briefmarkenhand-
ungen für etwa 40 Mark je Zentner verkauft. Der »Ge-
meindeta « hebt noch das Beispiel einer Großstadt hervor,
die die riefumfchläge besonders daraufhin durchsehen läßt,
ob sich unter den Briefinarkeii solche befinden, die für Sant-
melzwecke Bedeutung haben. Diese Marien werden dann
einigen·sachverstandigen städtischen Angestellten vorgelegt, die
die geeigneteii»«.öiarken» aussondern und einer Briefinarken-
santnilting »zufuhren, »die»im stadtgeschichtlichen Museum auf-
bewahrt wird. Alle übrigen Marien werden verkauft.

—

Halte Deinem Heimatblatt die Sirene, lies die

«Brockauer Zeitung«!
Bestellungen werden in der Geschäftsstelle
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König-empfängt im Rathaus
Kranzniederlegung am Denkmal des Unbekannten

Soldaten.

Am zweiten Tage des Besuchs des englischen Königs-
paares in Paris begab sich der König Georg VI., der die
Uniform des Feldmarschalls der britischen Armee angelegt
hatte im Kraftwagen nach dem T r i u m p h b o g e n. Hier
begrüßte ihn der englische Botschafter Sir Eric Phipps,
und als Vertreter der französischen Regierung Pensions-
minister Champetier de Ribes. Der König verneigte sich
vor demGrabnial des Unbekannten Soldaten
und legte einen großen Kranz nieder.

Nach der Rückkehr von der Kraiizniederleguiig fuhr
das englische Königspaar, begleitet von dem Präsidenten
der Republik, an Bord eines Motorschiffes, das, von Fluß-
kanonenbooten der französischen Marine umgeben war,
nach der Jle de Eite. An den Uferkais bildeten Truppeni
abteilungen, Mobile Garde und Republikanische Garde ein
dichtes Spalier. Jn einem weiteren Motorboot hatten
Außenminister Bonnet und Außenminister Lord Hallfaz
die beiden Botschafter, und die Begleitung Platz genom-
men. Jn der Nähe des Rathauses begrüßte der Präsident
des Pariser Stadtrates, umgeben von den Stadtvätern, die
Gäste nnd geleitete sie in das Hotel de Ville.

Während nur in der Umgebung des Rathauses die
Bevölkerung Gelegenheit hatte, über die vierfach gestaf-
fetten Absperrspaliere hinweg von weitem noch die könig-
liche Anfahrt zu sehen, waren die Seinekais selber und alle
Brücken vom Quai d’Orsay bis zum Rathaus streng-
st e n s a b g e s p e r r t. Autobusse und sämtliche Fahr-
zeuge wurden uingeleitet.

Der Empfang des Königspaares im »O otel d e
B i l l e“, dem Rathaus der Stadt Paris, gestaltete sich sehr
feierlich. Nachdem der Präsident des Stadtrats, der Prä-
fett des Seine-Departements und der Polizeipräfekt das
Königspaar und den Präsidenten der Republik begrüßt
hatten, wurden in dem großen Vestibül die Mitglieder des
Stadtrates borgeftellt. Jin Rathaus befanden sich bereits
die Mitglieder der französischen Regierung, die Präsi-
denten des Senats und der Stummer.

Jn feierlichem Zuge, voran Herolde in ihren färben-
prächtigen Gewändern, ging es in den großen Festsaal des
Rathauses, wo beim Eintritt des Königs und der Königin
klie englische Nationalhymne unsd die Marseillaise er-
angen.

Nach kurzer Aiisprache des Präsidenten des Stadt-
rates und des Präfekten des Seine-Departements dankte
König Georg dem Stadtrat und der Bevölkerung von
Paris für den so herzlichen (Empfang.

vie Geichenie der Statt Paris
Bevor das Könsigspaar sich wieder an Bord des

Motorschiffes begab, um in den Quai d’Orsah zurückzu-
; kehren, nahm es die von der Stadt Paris dargebrachten

Geschenke entgegen, u. a. ein Tischgeschirr in Kristall, ein
goldenes Zigarettenetui mit dem Wappen des Königs, ein
persönliches Geschenk des Präsidenten des Pariser Stadt-

_ rates und für die Prinzessinnen eine Bibliothek mit den
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Schlachtfest
Ilammerllcnlsniele still-still

All nonnarsiaa (Ion 2|. JIIII Ills 0|00|80. lllili 25. Jllll
Willy Fritsch. Jutta Freybe, Olga Tschechowa

Maria Koppenhöter, Hans Leibelt in

„Gewluerllug zu Claudia“
Dieser Film ist ein fesselndes kriminelles Abenteuer, in dem
lf’liegerkameradschait und die große Liebe zweier Menschen
über alle Gefahren und verbrecherischen Anschlä e trium hieren.
Als Beiprogramm: „Menschen hinter its-seh nen“

m Kulturiilm der deutschen Reichsbahn
und Uta-Wochenschau

Sonntag 21/, Uhr Jugendvorstellung
 

Broäauer Vereinsanzeigen.
ReichsdohnsTurn- nnd Sportverein „Schlefieu‘ Brocken (S. V.

Aus Anlaß der Eröffnung des Deutschen »Tum- und Sportfestes 1988
in Breslau findet am Sonntag, den 24. Juli auf bem Schloßplatze
in Breslau bie »Schlefische Feierstunde« ftatt, an der u. a.
der Reichssportführer von Tschammer und Osten und der Gauleiter
Wagner sprechen werden. Die Mitglieder unseres Vereins haben,
soweit sie dienstlich nicht verhindert sind, am Sonntag, den
24. Juli, um 8 Uhr auf der Breslauer Straße am Kaisergraben
in Turnkleidun zum gemeinsamen Marsch nach Breslau anzutreten.
Kleidung f r M nner und Jugendliche: Kurze weiße
Zofe, Turnhemd ohne Aermel mit Vereins- und Reichsbundab eichen,
urnfchuhe. Kleidun für grauen: Weißes Tanzklei oder

blauer Rock und weiße lu e. Wir erwarten von allen in Fra e
äoexizäienden Mitgliedern, do sie sich reftlos an bem Aufma ch

gen.
 

sei-it für Eure Beitrag!

—

Freitag, den 22. 7.
ab18UhrWellwurat

  

besten Werken der alten und modernen französischen
Literatur.

Beginn der uolitiichen Besprechungen
Jn den Mittagsstunden nahmen im Außenministerium

die am Rande des Königsbesuches vorgesehenen diploma-
tischeii Besprechungen zwischen dem französischen Minister-
präsidenten Daladier, dem französischen Attßenniinister
Bonnet unsd dem englischen Außenminister Lord Halifax
ihren Anfang. Den Besprechungen wohnten keinerlei
Sachverständige bei.

Das Echo der Trinkivriiche
Blum will auch England mit Moskau verkuppeln.

Die englischen und französischen Zeitungen berichten aus-
führlich über den Königsbesuch in Paris. Die englischen Zei-
tungen betoneii mehrfach, daß die Freundschaft Englands und

gegen niemand richte und edeni offenstche.
-o gipfelt na dem ,,Dailh Telegraph« die reuiidschaft der
beiden Mächte iti dem Wunsch einen Weg zum rieden und
zum wirtschaftlichen Aufstieg ür alle Staaten zu inden. Der
innrxistische »Dailh Herald« erklärt, das Treffen von Paris sei
keine Herausforderung anderer, sondern eine Einladung.

Die Pariser Zeitungen feiern unentwegt die »Entente
cordiale«. Nach der Ansicht der politischen reife haben die
Trinksprüche die hohe edentung des Königsbesuches noch
unterstrichen. Besonders vermerkt wird, daß der Köni das
Wort Demokratie gebraucht habe. »Figaro« iiberschreibt seinen
Aufsatz: »Es aibt keinen Aermelkanal mehr«. Der ..Petit Pa-

Kanonen-Ecke
Zerstört
ist die herrliche Fertenreife, wenn Sie durch Luft- und Kostwechsel
unter Darmträgheit zu leiden haben. Dr. Burchard’s Bluts und Darm-
reinigungssPerlen, in praktischer Reisepackung, werden Jhnen gute
Dienste leisten. 50 Std. 85 Pfg» 120 Std. 1,80. Fachdrogerie Konczak.

Familien-
Drucksachen

aller Art
fertigt fchnellstens an

Dodect’s Erben
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Jeden Sonnabend
u. Sonntag Esel-eine

 

rtslen« feiert das Bündnis Englands und Frankreichs als
Garantie des Friedens, und den önigsbesnch als ein Symbol
des Friedens.

Jin so ialistis en ,,Populaire« betätigt si L e on Blum
unter der asle e nes Friedliebenden als S arfmacher. Rach-
deni er zunächst von der friedlichen Natur der englisch-fran-
zösischen Entente gesprochen hat, f reibt er weiter, die stän-
di e Vergroßerung der deutschen St rke habe zuerst zum fran-
öPifch-sowietrufsisrhen Bündnis, dann zur enålisch ranzösi chen
ntente geführt. Frankreich falle ietzt die u ga e zu, ng-

laiid mit der Sowietunion zu verbunden (i). Er sei davon
überzeugt, daß die »Annaherung zwischen Paris, Moskau und
London genügen wurde, um, so fast1 Blum heherifch, »gewissen
befürchteten Verwicklungen und achenschaften die er nicht
be onders kennzeichnen wolle, ein Ende u bereiten«.

Die kommunistische »Humanite« veröffentlicht an der Stelle
ihrgs lsitlzjli eiLiLeåtarttijkelssDan e Flusztiiigeuaus der Moskaner
„- we a, e ie riti e u enpot als ro e Gear
siLIJr den Weltfrieden hinstellt. g ß f h

Die Besprechungen in Paris
Jm Anschluß an die politischen Besprechungen, die

zwischen dem englischen Außenniinister Lord Halisax und
dein französischen Ministerpräsidenten sowie dein Anßeii-
minifter Bonnet stattfanden, wurde nachstehende amtliche
Verlautbarung ausgegeben:

»Der Besuch Seiner Maiestät des Königs und der
Königin von England hat Lord Halifax, Minister-
präsident Daladier und Georges Bon net Gelegen-
heit gegeben, die Gesamtheit der internationalen Lage
ebenso wie die Fragen zu prüfen, die die beiden Länder
besonders interessieren. Jm Berlaufe dieser Unter-
redung, die im Geiste des gegenseitigeii Vertraucns statt-
fand, das die französisch-esnglifchen Beziehungen be-
herrscht, haben die Minister noch einmal ihren gemein-
samen Willen unterstrichen, ihre Tätigkeit der Befrie-
duiig und Versöhnung fortzusetzen und fest-
gestellt, daß die v olle Ha r m o nie der sIluffaffung, die
gelegentlich des Londoiier Besuches der französischen Mi-
nister am 28. und 29. April 1938 hergestellt wurde, auch
weiterhin bestehen bleibt.“

3000 Geiaiigeneoor sagunt
Neue Opfer der bolschewistischen Tyrannen.

Die nationalspanischen Truppen haben im West-
abschnitt der SaguntsFront mehrere bedeutsame Stellun-
gen dcr Bolschewisten erobert und vier Dörfser befreit. m
Verlaufe der Kämpfe wurden den Bol chetvisten .ü er
3000 Gefaiigene sowie zahlreiche Waffen utid Munitionss
vorräte weggenommen. Die Luftwaffe, der es dieser
Tage gelungen war, innerhalb von 24 Stunden 18 rote
lugzeuge abzuschieskem hat abermals vier bolschewiftische
slugzenge vernichtet. Jn der Provinz Bnreelona wurden

Kriegsmaterialfabriken und ein Kraftwerk erfolgreich
bombarbiert.

Nach den Aussagen rotspanifcher Ueberläuser sind
mehrere Regimenter, die in der Schlacht bei Mora-Rubie-
los zu den Natioiialtruppen überlanfen»wollten, wegen
„revolutionärer Uiizuverlässigkeit« aufgelöst worden« Die
Mannschaften tvnrden ftrafweise auf die »Disziplinar-
brigaben“ verteilt. Jm Rücken der bolschewistifchen Front
werden nach Aussagen der Ueberläuser dauernd neue
Schützengräben ausgehoben, wobei die Zivilivsten zu den
Schanzarbeiten gezwungen werden. Die Aufsicht bei die-
sen Arbeiten führen ,,zuverlässige« Elemente, die dabei
von Peitschen und Revolvern reichlich Gebrauch machen.

Jn Valencia wurden über 50 Personen, darunter
20 Beamte, verhaftet, weil sie an von den bolschewistischen
Machthabern angesetzten Demoiiftratioiien nicht teilgenom-
men hatten. In Bareelona wurden aus demselben Grunde
13 Personen erschossen.

Wie man weiter erfährt, ist infolge des Mangels an
Arbeitskräften in Sowjetspanien und der Zerstorunsg der
Felder, insbesondere der Reisfelder, eine Gefahrdung der
Nahrungsinittelversorgung eingetreten, die sich vor allem
in Madrid und an der Levante-Front erheblich bemerk-
bar macht.

Teure umbauten
Kosicuanschläge der britischeii Admiralität erheblich über-

schritten.

Jn einem Bericht des Londoner Ausschusses zur Prüfung
der öffentlichen Ausgaben wird festgestellt, daß die von der
Admiralität urspriiiiglich festgesetzten Kostenaiischläge für den
Umbau von Handelsfchisfen weit überschritten worden sind.
So hätten sich die Kosten für den Umbau des Dampfers
»Majestie«, der als Rekruteniibungsschiöf Verwendung finden
foll, von 150 000 auf 472 000 Pfund er öht. Für den Umbau
des Dampfers »Vulcan« seien 7000 Pfund vorgesehen. aber
31700 Pfund verbraucht worden.

Jn dem Bericht wird weiter festgestellt, daß der Ausbau
von acht Schattcnfabriken die Summe von 6 Millionen Pfund
(73 Mill. RM.) erfordere.

Schlachtfest-

Plötzlich und unerwartet hat der
liebe Gott heute früh unsere herzens-
gute Mutter, Schwiegermutter, Groß-
u. Urgroßmutter, Tante u. Schwägerin

H‘flll Minnie Illfll'llfll'
geb. Kanne:

kurz vor ihrem 78. Geburtstag zu
sich genommen. '

Brockau, den 19. Juli 1938.
Wehrmannstraße 6a.

In stillem Schmerz

als ll'allßl'llllßll Hllliel'llllflllßllßll.
« Die Beerdigung lindet am Freitag, den

22. Juli, nachm ttags 2 Uhr von der Fried-
holshalle aus statt. 


